
istorisch-literarische Zeitschrift des ~9rg~1:lwmitees» IS. Januar« e.v.
. _ ~l '"t .'" 6..~~\:; ;. .•'.~lIo ••

12242 - 8. Jahrgang I Heft 28

»in diesem zusammenhang muß ich sagen, dass es gleichfalls nicht darum geht, meine zusall1menarbeit
mit dem mfs abzubrechen, sondern im gegenteil I~o"tinuierlich weiterzufUhren. gerade durch meine
übersiedlung ergeben sich neue wichtige bereiche, in denen meine übet" zehnjährige inoffizielle zusam- !
menarbeit mit dem mfs intensiviert werden kann.« SaschaAnderson, 1.7.1986
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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser!

Wie im letzten Heft angekündigt. gibt es in dieser
Ausgabe zwei Hauptteile: Sascha Anderson und die Sta-
si-Besetzungen im Herbst 1989. Wir haben den umfang-
reichen Artikel über Anderson an den Anfang gestellt, weil
er - exklusiv tür HORCH UND GUCK geschrieben -
augenblicklich das Beste ist, was bisher zu diesem Thema
erschienen ist. Wir bedanken uns bei Holger Kulick und
beim Matthias-Domaschk-Archiv Berlin, besonders bei
Tom Sello, tür die ausgezeichnete Zusammenarbeit. An
den Text, so wie er hier vorliegt, wurden bis zum allerletz-
ten Augenblick Erweiterungen bzw. Korrekturen ange-
fügt, die sich besonders durch die neuen in Zirndorf
zusammengesetzten Anderson-Akten ergaben. Dieser
Umstand hatte zur Folge, daß einige Beiträge, die geplant
waren, leider verschoben werden mußten.

Der Autor Holger Kulick, geboren 1960 in Nordhessen,
lebt seit 1983 als freier Journalist in Berlin und hat lange
Zeit für Fernsehmagazine und KENNZEICHEN D,
ASPEKTE oder KONTRASTE gearbeitet - immer wieder
"illegal« in der DDR. Er schreibt außerdem für mehrere
Zeitungen und arbeitet für die 3 Sat-Kulturzeitredaktion.

Im Zusammenhang mit der Kontroverse zwischen der
Stiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur und den Unab-
hängigen Archiven (siehe Seite 91ft.) wurde uns, beson-
ders zu dem von uns nachgedruckten Artikel von Frank
Ebbinghaus (Seite 92), ein Brief zum Abdruck übermittelt,
den wir unseren Lesern zur Kenntnis geben möchten:

An den Vorsitzenden des Stiftungsrates und den Vorsitzenden und die
Mitglieder des Vorstandes. [...1Datum 17.12.99 IBetreff: I Artikl in dcr
FAZ vom 17.12.99 f. Iln dem Artikel der FA7 \om 17.12.99 "Parkin-
SOllSGesetz« wird eine Konstruktion, eine Legende über dl!1lAnlass für
den Konnikl zwischen Stiftung und unabhängigen Archiven formuliert.
die geeignet ist, den Konnikt auf Dauer 7U stellen. I1 1 Nach dieser
Legende ist Frau Kubina »schuldig, .. zitiert wird ein Brief an die Bürger·
rech tier dessen 7itierte Endformulierung mirbekannt ist. SIe stammt nicht
aus einem Brief Im Wortsinn. sondern es war ein lnfonnatiomhlatt. dass
am schwarzen Brett dö Forschungs\erbundes aushing und mit der unsere
frühere Kollegin bai. 'vfaterialien die für den ForsL'hungszweck nicht
mehr benötigt werden. der Bibliothek der Sliftung 7.U übereignen. 11I
!.lieses Infonn3tionsblatt als PrO\okation daflustdkn, dass die unahhilll
gigcn Archive zum Handeln zwang. ist nlehl nur absurd. sondern sie
bemhaltel auch eine hiis ...••.illige LIntersteIlung. die eine Tnitiative der
Bihliothekann im Rahmen ihrer Arbeit IU einer pohtisclwn Aktion der
Stiftung umwertet Da diese Legende geeignet ist. den Streit 1\1 i'>Chen
Stiftung und Archiven auf Dauer zu stellen. I11USSihr aus meiner Sicht
iiJ'kntlich wide"prochen werden. kh biUe Sie, auL'l, Ihre "viale Verant-
wortung gegenüber einer Mitarbeiterin, die SIch in der Probezeit hefmdel.
zu bedenken. [I] Festzustellen isl: Einen formlosen Brief lur Sammlung von
Materialien für dIe Sliftung an die Bürgerrechtler (wer Ist das? ihat es nicht
gegeben.l/] leh bitte den Vorstand zu prüfen. ob Frau Kubina gegenüber dei
FAZeine Gegendarstellung abgi bt odel mindestens cinen Leserbrief schreibt
. hilfsweise bin ich bereit. einen sokhen Leserbrief zu unterleichncn. I· J

gez. Prof. Dr. Manfred Wilke Milglied des Stiftungsrates [...1

Zum Schluß noch ein Hinweis für unsere Abonnenten:
Dieser Ausgabe liegt ein Faltblatt des Archivs Bürger-
bewegung Leipzig e.V. bei.

Im Namen der Redaktion

Werner Kiontke



Holger Kulick*

Der Dorfpolizist vom Prenzlauer Berg
Sascha Andersons letzte Geheimnisse

Suchbild mit IM. So lernte ich Anderson kennen. Nach einer Ausstellungseröffnung hatte uns der Diplomat Rainer Haarmann
in die Keramikwerkstatt in der Schönfließer Straße 21 am Prenzlauer Berg geführt, einen Künstlertreffpunkt, in dem Anderson
mittlerweile wohnte. Mit aufs Gruppenfoto geriet eine Kinderhortgruppe, dahinter: Aus Chemnitz der Maler Michael Morgner
mit seiner Frau, Rainer Haarman, der Heidelberger Grafiker Klaus Staeck, die Keramikerin Wilfriede Maaß, IM Sascha
Anderson und der Maler Wolfram Scheffler. Was Haarmann nicht ahnte: Anderson schlug später vor, sich im Westen auf
ihn ansetzen zu lassen.

Neue Dokumentenfunde belegen: Sascha Anderson, der
Szenedichter vom Prenzlauer Berg wußte genau was er
tat, als er seine Freunde, Journalisten und Diplomaten
bespitzelte. Er war ein Kunstprodukt der Stasi, die sein
künstlerisches Ego auszunutzen verstand. Und er war
ganz banal- ein Möchtegernagent und Überzeugungstä-
ter. Mindestens seit 1975 traf er sich freiwillig mit seinen
Führungsoffizieren nach höchst geheimdienstlichen Re-
geln - und wurde bezahlt. Nur: dazu bekannt und ent-
schuldigt hat er sich bei der Mehrzahl der Betroffenen
immer noch nicht. Statt dessen hielt er noch etwas ge-
heim: bereits 1995/1996 bekam Sascha A. von der Staats-
anwaltschaft beim Berliner Kammergericht eine Geld-
strafe auferlegt- wegen geheimdienstlicher Tätigkeit. Bei
der Stasi bewarb er sich freiwillig als IM im Westen! Aber
für 3000 Mark konnte sich Anderson juristisch freikau-
fen. Ans Licht hat das eine Anzeige gegen ihn gebracht,
aufgrund von Berichten, die er als Westagent gab. Ange-
zeigt hat ihn jener Journalist, der 1991 daS spektakuläre
Stasi-Streitgespräch zwischen Wolf Biermann und Sa-
scha »Arschloch« provozierte - dereinst mimte Alexan-
der Anderson noch das perfekte Unschuldslamm.

*in Zusammenarbeit mit dem Matthias-Domaschk-Archiv Berlin

Alle im folgenden Text abgebildeten oder zitierten
Dokumente sind archiviert und gegengeprüft im Matthi-
as-Domaschk-Archiv Berlin (Akte MDAipolitischer Un-
tergrund/ Anderson).

\: .

1. Teil: Verdacht, Ausreden und erste
Belege

»... Und'so spalt' ich mich Ihr Lieben
und bin immeijort der Eine ... «

(Sascha Anderson in seinem Buch: Jeder Satellit hat einen
Killersatelliten, 1982)

Zweimal hab ich mich getäuscht in Sascha Anderson, vor der
Wende hielt ich ihn für einen wirklich guten Freund, nach der
Wende für ein armes Stasischwein. Jetzt habe ich »armes«
gestrichen. Die Vorgeschichte: Als Westler lernte ich Sascha
etwa 1984/85 über befreundete Künstler kennen. Er machte
mich mit der bunten Szene vom Prenzlauer Berg vertraut, lud
mich ein zu Punkkonzerten und Off-Szene-Ausstellungen
und immer wieder zu Gesprächen in die Keramikwerkstatt in
der Schönfließer Straße oder zum Schachspiel ins Wiener
Caf€. Ich bekam mit, wie er andere mit seiner Lebensart
prägte, kreatiy außerhalb staatlicher Normen zu sein.

HORCH UND GUCK, Heft 28 (4/99)

---------------------- Sascha Anderson ----
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Seine Devise: wo zwei Gesetze stehen, findet sich auch
eine Gesetzeslücke und kommt ein neues hinzu, entstehen
neue Lücken - die zu kennen, darauf käme es an. Aber nicht
als politischer Dissident fiel er Außenstehenden auf, dafür
mit seinem Bohemien-Habitus im Outfit eines Möchte-
gem-Brechts und im Singstil als Blixa Bargeld-Verschnitt.
Wie ein Kunstprodukt wirkte das schon, aber Andersons
staatsfernes Handeln schien authentisch. Er half mir sogar,
zum Mitautor von zwei Szenezeitschriften zu werden und
mein Pseudonym Holger Eckermann geht ebenfalls auf ihn
zurück. »Unser Eckermann« war ein Spitzname für mich
geworden, weil ich hei meinen Besuchen stets mit Fotoap-
parat bewaffnet wirkte wie ein Fotoprotokollant der Szene.

Zersetzung auf sanfte Art

Beiläufig belehrte mich Anderson, wer wie einzu-
schätzen wäre: seinen Nachbarn, den Liedermacher
Ekkehard Maaß, (dem er die Frau ausgespannt hatte),
sollte ich meiden, der habe gewiß mit der Stasi zu tun.
Und Autoren wie Lutz Rathenow wären literarisch
bedeutungslose Wichtigtuer - das ,war Verächtlich-
machung ganz im Sinne von Zersetzungsstrategien,
die sich später bei der Stasi fanden. Auf beide und
viele andere wurde Anderson gezielt angesetzt, wie
sich später ebenfalls herausstellen sollte.

Doch ein Gernegroß war Anderson auf seine Art
auch. Als ich für das Westberliner Stadtmagazin
zitty einmal die vielseitige Prenzlbergkultur be-
schrieb, zählte ich ihn nur als einen Macher unter
vielen auf und als »begabtes Multitalent«. Das
kränkte ihn, der doch längst als ein richtiger, tonan-
gebender Künstler gelten wollte, schwer. Als nach
und nach seine besten Freunde die DDR verließen,
regte er an, ihre Wege weiterzuverfolgen; sie alle, so schien
es, lagen ihm ungeheuer am Herzen. Für einen ASPEKlE-
Beitrag über die ausgereisten »Malstrom-Künstler« Schlei-
me, Leiberg, Kerbach, Stangl und Scheib lieferte er mir
mit einer Videokamera (die laut seiner Aussage Katja
Havemann gehörte) Bilder einer heimlichen Künstler-
bücherausstellung in Friedrichshain. Angst vor der Stasi
zeigte er dabei keine.

Als er selber im August 1986 die DDR verließ, stand.
Anderson zunächst in Schöneberg vor meiner Türe, er

hätte noch kein anderes Quartier. So wohnten wir vorüber-
gehend unter einem Dach in der Goltzstraße, jetzt lernte er
durch mich ein wenig Westen kennen, so wie ich durch ihn
zuvor Teile von Ostberlin. Das Vertrauensverhältnis war
groß, in seinem alten Freundeskreis reisten wir gen Italien und
wenn ich Reportagen über die DD~-Szene plante, zog ich ihn
wie selbstverständlich zu Rate. In Interviews blieb er aller-
dings stets verblüffend kryptisch und unkonkret. Bald zog er
in eine eigene Wohnung, zunächst kudamrnnah in die Fasa-
nenstraße zu einer Ärztin. In den Osten fuhr ich in der Regel
spontan, das konnte ihn aufregen. Er wollte vorab informiert
werden, angeblich um mir Sachen mitzugeben. Doch aus
prinzipieller Vorsicht ging ich darauf nie ein.

Im Westen so getan, als wäre nichts geschehen: Sascha Anderson
in Schöneberg mit ausgereisten Freunden aus Dresden: Conny
Schleime, Helge Leiberg und Lothar Fiedler

. Im Osten gezielte Gastfreundschaft: die Wohnküche in der Schön-
fließer Straße stand immer offen zum Gespräch. Hier Sascha
Anderson mit dem Chemnitzer Maler Wolfram Scheffler

--.,...- Sascha Anderson
HORCH UND GUCK. Heft 28 (4/99)2

Biermann versus »Unschuldslamm«
Etwa zeitgleich bekam ich über Kennzeichen D näheren
Kontakt zu Wolf Biermann. Als er kurz naeh der Wende
einem russischen Deserteur privates Asyl gab, den Ek-
kehard Maaß zunächst am Prenzlauer Berg versteckt hielt,
filmten wir auch bei Wolf in Hamburg und spielten Tisch-
tennis in seinem Garten. Im Spätsommer 91 machte mich
Biermann darauf aufmerksam, daß' er in Darmstadt eine

denkwürdige Rede halten würde, auch in Hinblick
auf die DDR-Staatssicherheit. So ließ ich dort ftl-
men, als seine überraschende Behauptung fiel, Sa-
scha A. sei ein Spitzel gewesen, ein Stasi-Arsch-
loch, mehr nicht. Bei Anderson saß ich anderntags
mit laufender Kamera fast drei Stunden zu Hause
und nahm ihn regelrecht in ein Kreuzverhör, aber er
stritt überzeugend jegliche Stasizuarbeit ab. An je-
nem Tag, dem 23.10.91, trat Wolf abends im Ost-
berliner Gorki- Theater auf, also schlug ich spontan
vor, wenn nun Aussage gegen Aussage stünden,
helfe wohl nur eine direkte Begegnung weiter und
schleifte Anderson mit. So kam es zu jenem unver-
söhnlichen Fernseh-Streitgespräch in der Theater-
kantine, zwischen dem selbstbewußten Ankläger
Biermann, der jedoch noch keine Akten kannte
sowie Anderson als gekonnt gespieltem Unschulds-
lamm. Nein, er habe in keiner Form für die Stasi
gearbeitet beteuerte er und sei sogar aus Engage-
ment für Wolf Biermann im Knast gelandet. Ich
stand wie gelähmt als Reporter dazwischen und



hatte tatsächlich die Illusion, alles klärt sich jetzt entweder
anhand konkreterer Vorwürfe auf oder entpuppt sich als ein
Mißverständnis. Anderson muß sich zu diesem Zeitpunkt
der Vernichtung seiner Akten ausgesprochen sicher gewe-
sen sein, anders kann ich mir bis heute sein selbstbewußtes
Auftreten nicht erklären. Seinen Frust ließ er danach auf
ganz andere Weise ab. So bezichtigte er mich noch am
s'elben Abend gegenüber Bert Papenfuß-Gorek, ich wäre
einer der fünf ihm bekannten Stasi spitzel gewesen.

Fernseh-Streitgespräch mit Folgen

Noch an jenem Mittwoch strahlte KENNZEICHEN D Aus-
schnitte aus dem Wortduell aus, der Chefredakteur lobte es
als journalistische Meisterleistung (»Ein Scoop«), aber nur
wenige Wochen später, nachdem sich in einzelnen Opfer-
akten immer mehr Indizien für Andersons vehement geleug-
nete Spitzelei fanden, kehrte sich dieses Lob postwendend
um. Wohl ein Mißverständnis: mein Beitrag wurde als Reha-
bilitierung Andersons und Bloßstellung Bier- ,',
manns gewertet. Jetzt wurde der Vorwurf laut,. .
»wer den Anderson so verteidigt, muß ja die
gleichen Auftraggeber gehabt haben.« Auf die
Idee, meine Stasiüberprüfung zu beantragen,
war niemand gekommen, ich durfte den An-
trag des Chefredakteurs an die Gauck-Behör-
de schließlich selber formulieren. Bei meinen
Nachforschungen sprach ich sogar direkt
beim damaligen Direktor der Gauck -Behörde,
Hans-Jörg Geiger vor: anhand meiner Akten
müßte sich doch blitzschnell klären lassen, ob
Anderson auch im Westen Agent war, schließ-
lich wohnte er zeitweise bei mir. Geiger pro-
gnostizierte damals - nachdem sich zunächst
nur mehrere leere Kladden der Anderson-
Akten fanden: entweder wäre Anderson ein
harmloser Fall über den es ungeheuer viel
Abhör-Material gegeben haben muß oder er
war ein wirklich ganz dicker Fisch. Mit dem
Letzteren sollte er Recht behalten.

Wolf Biermann war damals berechtigt
sauer auf das Überfallinterview. Er schimpfte
wortgewaltig im SPIEGEL (» Wenn Anderson seine zertrete-
nen Nieren auf Kulicks Tisch legt, dann ist Showtime« ) und
eist vor zwei Jahren haben wir uns am Rande einer Feier an
Andersons Ostberliner Wirkungsstätte bei Ekkehard Maaß in
der Schönfließer Straße wieder vertragen.

mit seiner alten Freundin Wilfriede in Prag oder Budapest
traf, wären sie ebenfalls im Nachbarzimmer gewesen und
hätten Druck gemacht.-

Aus Existenznot hätte er sich ihnen wieder ergeben, statt
sich anderen zu offenbaren. Aber bald brach er unsere Ge-
spräche ab. Vielleicht »in 10 Jahren« würde er mehr »über
die ganze Geschichte reden«. Ob er denn kein schlechtes
Gewissen besaß, wollte ich noch wissen? Nein, denn »Eure
Moralvorstellungen« wären nicht seine, nur wenn er eine
Frau betrügen würde, dann mache ihm das inzwischen zu
schaffen. Psychologen deuten so was als Verharren auf der
»präkonventionellen Ebene« von Moralentwicklung, wie bei
Kindern unter 1O. Ob denn auszuschließen sei, daß ich einmal
Stasi-Infos von ihm über mich lesen würde? »Auszuschließen
ist nie etwas«, antwortetet er schon 1992, dieser Satz machte
eigentlich alles klar, dennoch wollte ich mit meinem Urteil
warten, bis auch meine Akten nachgelesen waren. Bis dahin
bewertete ich Anderson zu sehr aus den Augen eines Freun-
des und falsch.

Irrtümer

Ich hielt Anderson damals für außergewöhnlich intelligent,
für einen Spieler, der wahrscheinlich sein Spiel mit der
Stasi getrieben hatte, immer im Gefühl schlauer als die
Stasi selbst zu sein, nur seines eigenen Vorteils wegen.
Folgerichtig mußte es für ihn eine persönliche Niederlage
sein, zu begreifen, daß die Stasi doch noch schlauer war als
er und ihn psychologisch clever auszunutzen wußte, ähn-
lich wie im Fall von Ibrahim Böhme. In diese Richtung
gingen zunächst auch Erkenntnisse aus dem Gespräch mit
einem Führungsoffizier aus der für ihn zuständigen Abtei-
lung. Dieser gab an, daß Sascha vor allem wegen seiner
Journalisten- und Diplomatenkontakte wichtig gewesen
wäre, weniger der Künstler wegen, die hätte man ab den
80er Jahren nur noch selten als massenwirksam gefahriich
angesehen, die Kunst wäre nur seine Spielwiese gewesen.
Sicherlich hätte Andersons Ego vieles einfach gemacht..,
Ihm wäre Wichtigkeit vermittelt worden, schließlich hätte
er sich allzugern auch als Nachwuchs-Kulturpolitiker ge-
fühlt und künstlerische Einschätzungen geschrieben. Ein
solches, 43seitiges »Strategiepapier zum Umgang mit Au-
toren ...«, 1982 verfaßt von !MB »David Menzer« (alias
Anderson) war relativ frühzeitig in der Gauck-Behörde

Annäherung an die Grünen. Die grüne Europapolitikerin Eva Quistorp erliegt
Andersons Charme bei einer Feier in Westberlin. Im Hintergrund Petra Kelly

Amoklauf?

Anderson saß ich damals noch mehrere Male, an- und
unangemeldet mit der Kamera, gegenüber, um mehr über
seinen immer wahrscheinlicheren (Selbst- )Betrug zu er-
fahren, aber jedesmal, wenn er sich dabei zu nahe kam,
schreckte er sofort zurück oder malte Stasischreckens-
bilder. Nur eine »riesenschwarze Wand« wäre sie für ihn
gewesen, er hätte ja nicht wissen können, was dahinter mit
seinen Aussagen geschieht, wenn sie was von ihm gewollt
hätten, hätten sie ihn eben geholt, »100 bis 110 mal« hätte
er mit ihnen zu tun gehabt und dann hätte er schicksalser-
geben erzählt, was sie wissen wollten, schließlich wollte er
da nur »raus, raus, raus« und sei »Amok gelaufen«. Er hätte
zwar »das Gefühl, sie wollten damals was aus mir ma-
chen«, aber das sei ihnen »nie gelungen«. Präzisieren
wollte er das nichL Wenn er sich nach seiner Übersiedlung

HORCH UND GUCK, Heft 28 (4/99)

------------------------------------------SaschaAnderson
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geografisch getrennten räumen stattfinden. ausserdem glaube ich,
würden aktivitätien, die bisher stattfinden und die nur mit viel
aufwand in gesetzlichen gleisen und unter beobachtung gehalten
werden müssen, kanalisiert und nutzbar gemacht werden können./

(
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die bezirksverbände von dresden, erfurt und vielleicht auch
leipzig und halle (das beträfe unter umständen [.•• ] anderson,
häfner [••• ] opitz) müssten direktiven vom zentralverband
erhalten. über den dresdener verband habe ich weiter oben im
bericht geschrieben. die hauptlast träfe sicher den berliner
verband. ich halte es aber für so dringend, dass ich meine, der
berliner verband müsste diese 'last traqen. vielleicht könnte man
auch noch einiqes bewirken (was jedoch ein lanqwieriger prozess
wäre) ein paar junge lyriker zu dezentralisieren.

ich hoffe auf eine weitere und konstruktive zusammenarbeit.

15.2.82

•• · •.•• •· ••• '~,·· •.•••"!".1 "\", ' ••••, ••• ' •••• ~l ••••• , ~.,.,.

David Menzer
(handschriftlich)

.~~..

Literaten-Einschätzung [Ausriß]

aufgefunden worden und wurde schon 1993 von Peter
Böthig und Klaus Michael im Buch »MachtSpiele« bei
Reclam publiziert. Anderson machte sich darin stark, eine
Reihe Untergrundautoren in den Schriftstellerverband auf-
zunehmen, um sie zu »kanalisieren und nutzbar zu ma·
chen« und empfahl, »ein paar junge lyriker zu dezentrali·
sieren«. Um »die dazugehörende und notwendige kultur-
politik zu beeinflussen«, schrieb Anderson handschriftlich,
»bitte ich nicht nur meine Informationen ernst zu nehmen,
sondern auch die damit zusammenhängenden schlußfol-
gerungen«. Der Text endet vielsagend mit der Zeile: »ich
hoffe auf eine weitere und konstrukti-
ve zusammenarbeit«.

Derlei wäre zuerst in den Papier-
korb gewandert, teilte der Offizier mit
- primär auf Andersons andere Er-
kenntnisse kam es der Stasi an. Sein
eigentlicher Führungsoffizier, Major
Heimann schweigt aber bis heute, er
schlug mir schon 1992 bei Recher-
chen schimpfend die Türe vor der
Nase zu.

Die Wahrheit ist viel
banaler

Sie waren nicht im Reißwolf, sondern in zwei bis acht Teile
zerrissen in Papiersäcken gelandet. Was sich darin findet,
macht die Wahrheit über Sascha Anderson viel banaler,
erschreckender und lehrreich dazu. Zunächst zu meinen
eigenen Dokumenten: meine Ostberliner Szenekontakte
sind darin zum Teil umfassend beschrieben oder zusam-
mengefaßt, aber nur in dem Bereich, den auch Anderson
mitbekam, erst später taucht auch IM »Gerhard« alias
Rainer Schedlinski als Zuträger auf. Bine Einschätzung
Major Heimanns im Februar 1987, die auf der Quelle IM
»Peters« (alias Anderson) beruht, endet mit der Empfeh-

"t/,
InoffiZiell nurde zuverlässig bekan~lt. daS d~r beia "'3cnder
Freies aerlin" angestellte Journa~f,~t

•. ,j(l-
KULICK,Holge r , '{;:,,tj"
geb. 15. 7. 1960 ,:'~ \
"h.: 1 6erlin 3Qi'J!t.~tzstr. 37
Telefon 245 4~ i); ,
erf. HAII/1~ 'ti~t';'

sich sei. ca. 1 1/2 Ja~~'intensiv mit der Problematik der
sogenannton Unter9rundk~tur in der JJR befaßt und die 1n diese.:
Zusagmenhang erlangten Kenntnisse und Materialien in d1e Ge- ,
staltung von Sendungen des BRD-Fernsehens, insbesondere 1. '
F:ahJ:lenseiner Mltnirkung an den Sendereihen -Kennzeichen 0-
und -Aspekte" des Z"eiten Deutschen Fernsehens einbringt'. . ,'~;,

KULICK,der fast lIöchentl1ch unter Angabe touristischer Int.re.~~,
sen in die Heuptstadt der DDR, 8er11n, e1nre1~e, verfüge Ober <:~,
zahlreiche Verbindungen zu Künstlern 1n der <)JR. vor alle. ,;r
aber auch zu Personenkreisen, die als Urheber von Werken der ';",';:
sogenannten Untergrundkultur gelten. Unter diesem 9l1ck"lnkel
habe KULICKslch lIit der sogenannten Szene 1111prenzlauer Berg "."-
vertraut geaacht und verschiedene -alternativeM Kulturve •••n~~,.,::;~
stPltungen, z. a. in der Salllariterkirche in Berl1n~Fr1edr:1!=~!,~,..;,.1
haln. besucht. lIobei er, ' Ton-. Filli- un ufnah~!I,'!~.II.!l,~·"
fertigt habe ' , _4" " '"

Im Prinzip war für mich längst Gras
über dieses Thema gewachsen und
andere Gedanken wurden wichtiger.
Zudem ärgerte mich, viel mehr Ener-
gie auf Anderson gelenkt zu haben, als
z.B. auf Stasifälle in der Wirtschaft,
besonders in Computerindustrie, Ver-
sicherungen oder umgewandelter
Landwirtschaft. Bis ich nach sieben Jahren Wartezeit im
August 1999 zumindest Teile meiner Stasiakten erhielt und
sich etwa zeitgleich in Dresden jene Anderson-Beiakten
fanden, die in die sieben leeren Aktenkladden gehörten, die
bereits während des Sturms auf die Stasi entdeckt wurden.

Sascha Anderson

1. Ausschnitt aus meiner Akte vom 24.2.1987

lung eines Einreiseverbots, das auch zeitweise angewendet
wurde.

Selbst kleine Gefälligkeiten für andere Journalisten
wurden beschrieben, die Planung dafür bekam nach meiner
Erinnerung nur Anderson mit:
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'>'" . . ." ' .. ' - _". ~;'.::';...~•. j~'~:~;'"'.~.~_.":'.•.~.-.:•.•.;:' •.•..••.• _ ····:~;,..··f~·i.::~·i

u ••••• n. So. f.rtigt. 'kULICK int'.m.n H1n_t•• itt·'''f • .J.ä.~.11i'.:·~1~:·~:·"''
triga WEHSIERSkla· Fotoaufnahaan wahrend einer ••••ung·:de.r DDR•... '
Autorin Gabriel. ECICART in d.r Sa•• riterktrche. '''.~e ~~e~r·_fQr..
einen Fil.be1trag Ober die ECKART v.,...nd.t.. .:~'-.":' ,',

. -_ -,
G.gen•• rtig z.ige KULICK besonderes Int ••••••• tor di·.·~;.t~r-':
una Puppenepialgruppo ·Zinnober·. deren Auftritt •. i~ Widitrepruch
zur Kulturpolitik dar DDRstehen. Er be.bS1cht1g •• ·Auff~hrung.n
on ·Zinnober· zu besuchen. Ein. spltere publizietische Auener-
ng in ".atlichen Medien 1st nicht au.zu.chlteaen •.

2. Ausschnitt aus meiner Akte vom 24.2.1987

Am Ende wird die Quelle benannt, auf der die zusam-
mengetragenen Erkenntnisse beruhen, unter Regie von
Major Heimann: »Peters«.

~'"

Diktiergerät in das er offensichtlich Berichte abfaßte und
dann seinen Führungsoffizieren zukommen ließ. Ein sol-
cher vierseitiger Bericht hat sich jetzt in meinen Stasi-

Unterlagen gefunden, die mir in diesem
Jahr nach langjähriger Suche ausge-
händigt wurden. Darin wird im Detail .
eine Begegnung von mir mit dem Jour-
nalisten Roland Jahn beschrieben, von
der ich nur Anderson nach meiner
Rückkehr berichtet hatte.

In diesem Protokoll sehe ich einen
verletzenden Vertrauensbruch und
Vertrauensmißbrauch durch offenbar
gezielte Spionage:

. on.

erarbeitet, HA XX/AKG - Hpn. Wllke'
OUelle: ,HA XX/9 - Major HElHANN/-Peterl-
Verteilera 1. Leiter der HA XX

2.' HA II
3. J;IA XX/9
4. HA XX/AKG --_

ee .ird yorgeechlegln. über die Einleitung einer Einreilelperre
..~egen ,JCULICK zu entscheiden.

3. Ausschnitt aus meiner Akte (Quelle: "Peters«)

Richtig wühlten mich jedoch zwei Papiere auf, die
ebenfalls direkt auf »IM Peters« zurückzuführen sind,
also eindeutig durch Anderson zustande kamen und ihn
endgültig als Westagent enttarnen. Nach Rücksprache
mit gemeinsamen Freunden, wie dem Maler Helge
Leiberg, erstattete ich am 25.6.99 sogar Anzeige mit der
folgenden Begründung:

an: Staatsanwaltschaft Berlin clo ZERV
... ich möchte hiermit Anzeige gegen Herrn Alexander
»Sascha« Anderson (mütterlicher Name De Re(e)se),
geh. in Weimar am 24.8.53, wohnhaft in Berlin und
eventuell wieder Weimar, stellen.

Ich selbst binfreier Journalist, der seit ca. 1984 als
iester freier Mitarbeiter für das ZDF-Magazin KENN-
ZEICHEN D und mehrere SFB-Sendungen gearbeitet
hat, ein Schwerpunkt war dabei die Untergrund-
Oppositionsszene in der DDR, in diesem Zusammen-
hang lernte ich Anderson 1985 zunächst in Ost-Berlin
kennen und wir waren gut befreundet. MfS HA XX 2MA Nr. 20705, Tonbandprotokoll [1. Ausriß]

Alexander Anderson war spätestens seit 1975 regi-
strierter und laut Akten spätestens seit 198/ aktiver IM
der DDR-Staatssicherheit unter den Decknamen »Fritz
Müller« und »David Menzer« in Dresden und Ost-
Berlin. Im August 1986 siedelte er nach Westberlin über
und wohnte zunächst als Untermieter in meiner Woh-
nung Goltzstr. 37, 10781 Berlin (Holger Kulick und
Irmgard Reichardt-Peters) bevor er im Oktober 86 in
der Fasanenstraße 68 eine eigene Wohnung bezog, wo
wir uns bis zur Wende aber auch noch häufig trafen.

Laut Karteikarte der Staatssicherheit wechselte er
zu dieser Zeit seinen IM-Decknamen (möglicherweise
bewußt auf den Nachnamen meiner Vermieterin) »Pe-
ters«, war also auch noch im Westen als IM aktiv.
Anderson besaß meiner Erinnerung nach ein kleines 1MB» Peters« alias Anderson mit Zielperson Roland Jahn 1987

HORCH UND GUCK, Heft 28 (4/99)
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Auf bewußtes Ausspionieren deuten auch vierseitige
Stasi-interne Vermerke über den »Informationsbedaif«
hin, die offensichtlich auf Anderson zugeschnitten wurden:

ren. Anderson war mit all diesen Künstlern sehr gut
befreundet, deshalb informierte ich ihn über das Vorha-
ben um sich auch Gedanken darüber zu machen, wie so ein

Projekt realisiert werden könnte. Nun lese
ich in meinen Akten, daß die Staatssicher-
heit umgehend von ihrer Quelle aufgrund
meiner Informationen über dieses Projekt
Prof Ketlners informiert wurde (das da-
nach auch verhindert worden ist). Aus-
schließlich Anderson kann nach meiner
Erinnerung jener Informant gewesen
sein.

Beide Male waren Andersons Infor-
mationen geeignet, Unbeteiligten Scha-
den zuzufügen, ich halte sie also keines-
wegs für nebensächlich. Deshalb bitte ich
Sie, meiner Anzeige nachzugehen und hof-
fe, daß dies juristisch noch möglich ist...

Informatlonsbedarf
tor die HA XX/9 zu' den ZOV "Weinberg·' und ·Opponent·

ErgAnzend, zua Informationsbsdarf der HA XX/5 zur langfri-
stigen AufklArung und Bearboitung der ZOV ~leinber9· -
:J&.HN,R'oland - und ZOV ·Opponent· - FUCHS, ;JOrgen - aind in
Auswertung der bisherigen Berichte des I~S ·Peters· folgende
ProblaDe bedeutsaa.

Zu JA.HN

1. Wie ist der Stand der Erarbeitung der ·Gaschichte der
etaatlich unabhllnglgen friedensbewegung d,er DDR-

~ was 8011 im Endergebnis daait gaschehen. Veröffentlichung;
Dokumentation, Herausgabe

2. Zu welchen l1edien hat er Kontakt?
• sind' dabei konkrete Kontaktpertner bekanlJt",:., ".:,~;..•,

'. bietet er InforMt1onen an oder real~s1:'8_r'~:.e-t- Auftrlisa

In welcher konkreten For!:! iat er ait 'dei~~· in Kontakt··,,~
wie erfolgt daiür selna'InJ~~ationssaaalung
gehört er dort zu best1_i1.lI!-t"!t\;,~ptaien, zu welchen und !:!it
walchen Personen ar~":':\,#e'e"> 'trabe1 ZUSSI!l::len

Soweit mein Brief. .

Dokument Informationsbedarf vom 21.5.1987 [Ausriß]

Weitere Unterlagen diesbezüglich ist das »Matthias-
Domaschk-Archiv« in der Robert Havemann-Gesell-
schaft, Schliemannstr. 23 bereit, zur Einsicht zur Verfü-
gung zu stellen, dort werden derzeit alle bislang aufgefun-
den Unterlagen über SaschaAndersonfür ein Forschungs-
projekt zusammengetragen.

Ein zweites Dokument führe ich ebenfalls auf An-
derson zurück. So hatte mich der Dresdener Kunsthoch-
schulprofessor Gerhard Kettner um Hilfe gebeten, Kunst-
werke einiger seiner früheren, dann aber übergesiedelten
Studenten für eine persönliche, also inoffizielle Bilanz-
Ausstellung seiner Lehrtätigkeit in Dresden zu organisie-

Zwei Monate später erhielt ich eine über-
raschende Antwort der Staatsanwalt-
schaft beim Kammergericht Berlin. An-
derson wäre längst wegen geheimdienst-

licher Tätigkeit bestraft, kam aber·wegen geringer Schuld
zu Lasten der Bundesrepublik Deutschland oder Einzelner
mit einer Geldbuße über 3000 DM zugunsten einer
Behinderteneinrichtung mit blauem Auge davon.

3000 Mark Strafe für den Spion

Mit Zahlung dieser Summe wurde sein Verfahren einge-
stellt. Aber Spionagetätigkeit ließe sich durch ihn, würde er
etwa bei einem Bewerbungsverfabren danach gefragt, jetzt
nicht mehr leugnen, erläuterte mir die zuständige Staatsan-
waltschaft. Nur Saschas damalige Freundin bestätigte auf

Nachfrage, davon erfahren zu haben. Damals
wäre er von der Verhandlung nach Hause ge-
kommen, sie hätte von einer Malerleiter herab-
gefragt: » Wie lange hat es gedauert?« und mein-
te die Verfahrensdauer. Seine Antwort: »Acht
Jahre« und meinte offensichtlich die Länge sei-
ner Stasitätigkeit.

Das wäre auch ihr gegenüber vielleicht seine
wohl ehrlichste Antwort zu diesem Thema ge-
wesen, scherzt sie heute. Aber selbst dieses
Zeitangabe war zu kurz gegriffen, wie sich spä-
ter herausstellen sollte.

.... ":" ..,

11 S 8n, C u ertatr
in Jresdcn e~r. stellung ait Werken soinor Schüler zu organl-
s1ore::_ ven ein Großteil znischenzeitl1ch 8'5 der JJa in
elie :',:,; ~corg ledelt iSt.
Es hendelt sich vor alle13 UII Maler .und Grafiker der Altarsgrup-
~e znischen 25 und 40 Jahren. Dazu geh~ren u.e. Corno1ia
5C~WEl~~,Rölf KEHRBACH,Helg8 LEIBERG,A.R. PENCK,die zur
Zeit in ,'iestl:erl1n leben.

Kettner-Akte vom 24.2.1987 [Ausrisse]

Prof. KETTNERzieht un'ter 6enlckSicht1gung der pol~tiSchen Aue-
sege seines Vorhabene dia H6g1lcbkolt in betracht, auf dla
Nennung der- Nallen der eheasllgen DDR-KOnatler-zu vel"Zlchtan.

Erdrückende Beweislast

Anderson dürfte aufgeatmet haben, das dies juri-
stisch so glimpflich für ihn endete. Hätte er sich
aber jemals von sich aus den Betroffenen gegen-
über bekannt, erklärt und entschuldigt, hätte er
auch dort eine Chance gehabt, sich zu rehabilitie-
ren. Doch diese Chance hat er verspielt. Deml
immer mehr aufgefundene Papiere sprachen viel-
sagend gegen ihn und immer mehr Schnipsel
fanden sich vor allem in Dresden. Bis hin zu seiner
Karteikarte als Westagent. Am 6.10.86 angelegt,
weist sie seinen neuen Decknamen »Peters« und
seine Tamnamen aus Dresdener Zeit aus: »David
Menzer« und »Fritz Müller«.

Sascha Anderson
HORCH UND GUCK, Heft 28 (4/99)
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flie "eiter- bekannt IIur-de, aatzte Prof. KETTI~ERden lVestbarlinl"
Fernsehjournel18ten KULICK,Holger (arf. HA11/12) II.hrend 61.
S8euches einer KunetauBetellung in KOln/BRD1. Nove.b.r 1986
von O8in8ll.Vorheten In Kenntnie. KUUCK.elneradtl plant ein ..
IntaNia" .it Prof. KETTNERund bereitet venautnch euch. eine "

.Sendereihe Ober dia iri Waetbarl1n b%ll~·dar BRDaufhIlUgen .. :;,'
eh.Ii.Ugan .SchOllr dia or •• dnar Prof •• eon fOr daa BRD-F_I'1I- .~~).~;

'h~:~~~t~~;:;::'....'....::;!:::~:::':~;~F:'::::~:;/::.;:;,;):>. ~(.'.:f:. ;:4t'~
.Mi~rerbdt.t I' r1A XX/AJ<G - Hp'a. wilka, - ~ '..',, --
'~ll1el HAXX/9 - HeJor Hdaen~rpeter-~. V :
""Ver'taUerl 1. Exeapler - Leitar HAXXt-~

2. ex•• plar - BV Dre,den/St_Uv p. '"
3. Exa'pler - HA XX/9~. '. -
4. EXI'!plar - HAXX/Ak~ V I • ".',"

E, IIlrd vorglIchlagen, dill~'_ zur geplanten Auseu llung
von Prof. KETTNERzu off lIren und M~gUchdj .en e;tnar
verhindarung durch ataa Stallen zu prOfen

,beabsichtige der Dozent der Hoch-
Dre.den

_R, Gerhard



Staatsanwaltschaft
bei dem Kammergericht

aber auch Mitarbeiter der Standigen Vertretung der Bundesrepublik Deutschland in Berlin

(Ost) oder Angehörige der-Kultursz.eoe aus dem Westteil Berlins, die g~legentlich in Berlin

(Ost) zu Gast waren. Schließlich setzte der Beschuldigte seine geheimdienstJiche AgententA-

tigkeit fiir das Ministerium fiir Staatssicherheit der DDR web nach seiner Übersiedlung nach

Berlin (West) im Jahre 1986 fort. Ein letztes Treffen zwischen dem Beschuldigten und seinen

Fllluungsoffizieren fand nach dem Ergebnis der Ermittlungen im November 1989 nach dem

Fall der Mauer statt.

Da nach Abschluss der Ermittlungen ein messbarer Schaden fiir die Bundesrepublik

DeutscbJand bzw. Einzelner- dwch die Tätigkeit des Beschuldigten Anderson ni~ht feststeI.J.bar

war. enchien es ~b vertretbar, sein Verschulden als gering im Sinne der Regelung des

§ 153 a Absatz 1 der Strafprozessordnung zu bewerten. Die Zahlung eines schuldangemcsse-

neu und an den VermOgensverhältnissen des Beschuldigten sich orientierenden Geldbettages,

m der sich der Beschuldigte seinerzeit bereit erIdart bAtte, schien geeigner zu sein, das IIffent-

liebe Interesse an der Stnlfverfolgung zu beseitigen. Mit Zustimmung des I. Stnohenats des

hiesigen Kammergerichts vom 7. Dezember 1995 ist sodann das sich gegen den Beschuldig-

ten Anderson richtende hiesige Ermittlungsverfahren am 2. August 1996 gcmIß § 153 adel"

Strafjm>zessordoung endgiihig eingestellt worden. nachdem der Beschuldigte 21Ivor die ihm

auferlegte Geldbuße vollstandig gezahlt hatte.

Im Hinblick danw~ dass das Ennittlungsverfahren bereits endgültig eingestelh worden ist und

von Ihnen keine Tat.sacben mitgeteih worden sind. die nicht bereits Gegenstand der hiesigen

seioerzeitigen Ermittlungen waren. besteht fiir mieb aus Rechtsgrilnden keine Möglichkeit,

die EnnittIungen mit dem Ziel einer AnkIageerbehung gegen den Beschuldigten wieder auf-

moehmen.

Ich hoffe, Dlnen mit diesen Angaben gedient 211 haben.

IgliCherHochaclrtung

(N )
S I __ .__~

~bllcMm~
~30-33·10Te1Ber1n

H<ml
Holger Kulick
Gipssua6e 13

ToMIon: 80 15"-'

T"""-: 801~
8015"-:

v~ (0.10)8015-0
rhm: 815

0IU18.1888

10119Berlin

ches Gebiet zugeteilt wurde, zum »1MB«, einem Inoffizi-
ellen Mitarbeiter mit Feindberührung - also fortan »under
cover« unter seinen Opfern aktiv.

Dazu gehört noch ein Formular vom 3.10,1986, ausgear-
beitet von» Mitarbeiter Heimann«, auf dem Oberst Reuter die
Umregistrierung des »1MB Flitz Müller« in »Peters«, der
»ehrenamtlich« tätig sei, unterschreibt, Andersons Wohn-

adresse ist zu dieser Zeit bereits im Westen,

Andersons Märchen

Zunächst noch einmal zu den Papieren, die sich in
meinen Unterlagen fanden, alle weiteren wurden
mit Hilfe von Tom Sello und Frank: Ebert im Berli-
ner Matthias-Domaschk-Archiv ausfindig gemacht
oder direkt von Betroffenen zur Verfügung gestellt.

Andersons Bericht über mein Treffen mit Roland
Jahn ist ein Tonbandprotokoll. Ich kann mich erin-
nern, damals mehrfach lange bei Roland gewesen zu
sein, nach gemeinsamen Reportagen über die Um-
welt-Bibliothek Berlin und Stephan Krawczyk plan-
ten wir weitere TV-Beiträge für KENNZEICHEN D.
Zu dieser Zeit, Ende 1987, telefonierte Roland Jahn
ausgiebig mit den Organisatoren der Mahnwache in
der Ostberliner Zionskirche, Offenbar habe ich da-
nlich peinlich viel an Anderson weitererzählt, weil ich
auch von ihm Tips für eine Reportage wollte und
Kontakte w Dissidenten suchte, die er kennt. Denn
Anderson hatte ein phänomenales Gedächtnis und
galt als wandelndes Telefonbuch für Kontaktadres-
sen, In seinem Tonbandbericht fügte er allerdings
Wissen und Halbwissen aus mehreren Gesprächen
wsarrunen und dichtete Geprächspartnern auch Un-
gesagtes an, auch mir.

l!MfIt Strafverfahren gegen Herrn Alexander And~D
wegen gcheimdienstlicher Agententltigkeit pp.

Sehr geehrter Herr Kulick.,

auf Ihre an die Staatsanwaftschaft Berlin (do ZERV) gerichtete Stra&nz.cige vom 25. Juni

1999 gegen Herrn Alexander Anderson wegen gebeimdienstlicher AsentenWigkeit teile ich

mit, dass der von Ihnen mit dem vorgenannten Schreiben zur Anzeige brachte Sachverba1t

bereits Gegenstand. des hiesigen Ermittlungsverfahrens gewesen ist. das vom ~bun-

desanwalt beim Bundesgerichtshof im Frühjahr 1992 an die hiesige Behörde .zur Durchfilh-

rung der Ennittlungen abgegeben worden ist. Das Verfahren wurde seinerzeit von Amts ~

gen aufgrund von Presseveröffentlichungen eingeleitet. Nach dem Ergebnis dU' seinerzeitigen

~ •• sicb der Beschuldigte Andenoo der geheimdienstlich~ gegen die Bundes-

~..Deutsch1and gerichteten AgententAtigkeit im Sinne des § 99 des Sttaf8:~cbes

~ ,emacbt. Er hatte sicb gegenüber Mitarbeitern des Ministeri:uns filr Staatssicberbeit

der eh«na.Iigen DDR zu einer Zusammenarbeit bereit erklärt und wurde fortan unter dem

Decknamen .»avid Menzer" von der Bezirksvc:rw~ Dresden als Informeller Mitarbeiter

geftihrt, wobei er zun!Chst über sein penönlicbes Umfeld bericbtete. Ab ca. 198211983 erhieh

der Beschuldigte den Decknamen .,Fritz Müller"" und berichtete fortan ausgiebigst zu seinem

gesamten beruflichen und privaten Umfe1d, wozu ganz überwiegend DDR-Bürger gehOrten.

Sascha Anderson

2. Teil: Was die bis Mitte 1999
aufgefundenen Einzelakten verrieten

Andersons Karte setzt am 28.1.75 ein, damals war er 21
Jahre alt. Am 26,3,81 wurde er umregistriert, vom »IMS«,
einem Inoffiziellem Mitarbeiter, dem ein gesellschaftli-

Name Anderson
Gebuttlnom.. _

welt.,. Namen _

Alexand.er
24.805:3
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t. ! ;. •. ~ •• _l. •... - .-' - 'f

Oie Ärli't""nilchen Roland :JG~n und ROdtg.';';;~R·o•• nth.l J fit
!Jan~ b...,at g.trennt "orden. Die GrCnde ~.for kenn ft;h ni:.l: t
."g.n.,:~ d~.i.· InforIlltion h.be ich von' Hal0.1--:!(\lli1c, O{if' 1Ii1 r
be.'.'lgte! deß :Jahn fOr _die V.rb1.ndunc; .",~ ~o.ton· urd
Ao•• nthll TOr den Kontakt zu d," ~le(Uen..,.,antwortl ~~:It;'C 1di'
riet.. ;..;;..' ~"" ,

. . ~.:~~.'.:.,~. '. " •.::.:_.
:rotl.·•• lbi, bin von der ·60&Jd,uteohan Z"Ji:\.I~g· lInu Vh. '·r:'.~ie.:~t·
,ng"Pfochen worden, 1I1ch'%u:,de" ero1"n:f.a •• n ura die Zh,'~~l ·~rr.llq
;:\1. ~~"rni';-d' ich jedooh zua:~~gentllchrm~Z,~tp'mkt p.IJHt;r I~n~
cl••.• "'i': .,.tinie tell ,in. l<Q•• ~n~i~rung ~~.5},:: .
~ ,': .• :_.,::.:_ ~:~ ,_ ...•.... ':":' . :.t.!l": ••~.: : .,: . ," _, _, .':; ~ .:',: • .'

z~r:,;in~·~~t.ilanSoj.t. ~~r g,s~ciston'AriQel!g'-~t.e~:t Uf3 :Hn 'i;;;
und..d•.•~Zl~n.kiroh8 IU,ßlrte eich ~fJhn iII~rt:l.gcn(jb,r I,jeh,·
Fer: .pt~ob: .~.,:, vOll Ab.i~~t.n·~·:OiQh·. 'l~ t e~ ••.~.vortretr.r c.i~':i-

:,jap6"itoh.".;;Fir.". 6ony~·:.~J'••II~n~u".t;:&n t .• ~t:.der Aboir:h ~ I ~

,) :fQ~:,:d"': US-:.,ine· kQIIP.l'.~t.,Vld'D~"lQ9G Qlt~,Druclcllr :u ~t. .iT-.~.n·)::q.fui~f••st~i:' daß ..·~~ri:'dilf.~B. fOr' dia z•.•~1i"ft tlchnj G"
~!lu.r.GlI.n: ••0••• ,:·~~ß.:•• i.k.1n.~...p'robl'lD' ,a..r~,d~.~~.r~t~l
. ·w,it,t.r...1lnfOr1llat:lo" •• c!irlft,'hund. publt '!JÜn.", 911b
; ._.~,'.~~.~:'0;;i~~.::';:.'_,;'~'.' ..:,'-..:t}ri~ >~?·f.~\·:··~";' ~ , ~,;':\~ ,;:~:' ::~'. ~.,

Anderson- Tonbandbericht vom 10.12.1987 [Ausriß]

In seinen Bericht interpretiert er auch Nichtgesagtes
hinein und leistet dabei einer Stasi- Wunschvorstellung
Vorschub, DDR-Widerstand wäre westgemacht - auch
mir schiebt er solche Aussagen in die Schuhe.

Solche Angaben konnten in meinen Augen Personen
erheblichen Schaden zuführen, vor allem Roland Jahn, den
er bezichtigte, »direkte Anweisungen« nach Ostberlin zu
geben. Fakt ist, daß die DDR-Justiz einen Haftbefehl
gegen Jahn erließ, wegen angeblicher landesverräterischer
Tätigkeit über die innerdeutsche Grenze hinweg. Mit Glück
kam Roland Jahn 1988 auf dem Flughafen Schönefeld um

s Stedtbezirks- gericht Berlin-Hitt.·

: r_...••iJI.II: Hs.C. 222/87 "Ber11" I den 22. Dezember 1987
~._~ F.rnfuf

Haftbefehl

r-JAHN, Roland, geb. Sill 14. Juli 1953 1n Jena, .wohnhaft:
ilrun(W •• t) 36, Gönlitz.r 5traSe 66'.

ln Un18nuchungshoftzu ~.~m.n.

Er wird btscnuldlgt. sich der landseverräterlschen Nachrlchten-
ennittlung 6tfa.fbar gemacht zu haben. .

t seiner Entlassung 8U9 der Staatsbürger'schaft der DDR im Jahre
:3 nutzte der 'Beschuldigte se1ne Rückverbindungen 1n die DDR

r zielgerlchteten Sammlung nicht gehelmzuhaltender Nachrichten
Aktivitäten faindlich~ne9ativ8r Kräfte sowie Maßnahmen stast-

.er Organe .und übergab eie·, ZUJG Nachteil de'r Interessen der DDR;IV'l8stliche Mass'enmedlen. '.

Haftbefehl gegen Roland Jahn [Ausriß]

seine Verhaftung herum, auf Geheiß höherer Stellen wurde
sein Haftbefehl beim Transit ausgesetzt.

Jahn selbst fand in seinen Akten ebenfalls mehrere
Berichte, in denen sich Informationen finden, die er allein
Anderson bei Kneipenbesuchen in seinem Kreuzberger
Stammlokal Osteria gab. Nicht selten, erinnert sich Jahn,
rief ihn Anderson an:» Wollen wir nicht zusammen ein Bier
trinken gehen?«

Erlaßt wurden Andersons Berichte in der Hauptabtei-
lung XX, zuständig waren Oberst Reuter und Major Hei-
mann. Dort wurde im Mai 1988 auch eine Information über
mich verlaßt, die mein Pseudonym »Holger Eckermann«

enttarnte, ganz offensichtlich von demjenigen, der mir
fiüher dazu verholfen hatte. Anderson wird dabei beschrie-
ben_~ls »zuverlässiger IM aus dem Operationsgebiet, der
langjährig mit Kulik bekannt ist und mit diesem wiederholt
in Westberlin zusammentrifft«·

.- .. -. ,.-.'

~~t;:::iii'i ..
Ein _r~.~r Dt .u. du Ope"'tioaet- •••••~ der leftal1hria
lI1e Kul1lt""raeal1ch b••••••••t l8e.uruS 'fIIJa.~ lliederllole
in ••• m.rlin .zu•• _~ntrlfft, b.r1'l}TtI'foleerulHl .

KuUlt .r buh.r feu.r fre~t_Ut ••••••u.r beta ZDP,&endung
_nzeich." D". s.u des '- ~ 1988 b•• t.ht die •• r ••••••••1te-
vert,.g nicht •• hr. Er ~ 'ait ar. 2 Irocha" f.u.r Hit.rb.i-
ter der "•• tbarl~ ••~.ltU"9 "tez". KuUlt i.t 'bei d.r "t.z"
der verentworcU ltt •••r fOr di. DDR-S.U., die ltlinftig
.ach.ntlich ••.• t. Da .r Ober U"rd •• a6gUchkaU.n verfGgt,
.pielt er 18 Prinzip di. Roll. ein•• m.g.len DDR_Kor•.••pon-
d.nten der "tu·. &ein. Rei•••• vor .n••1n dia lIIouptet.dt d.r
DDRnutzt .r. UII vorhend.n. Kont.k t•• u.zubau.n und neu. Ver-
bindun;en vor .lle. zu .olchen Pe•.•••n"n h.rzustell.n. di •• nt-
•• d.r .e1bet "'rUhl fOr du • t.z· .ch,..iben oder an ihn di.
gewiln.eht.n Infor.ation.n lief.rn kann.n,
KuUk .chre1bt unter d.. p•• udon,..

·Holg.r Eck.runn"

nicht nur fOr di. "tu· .ond.rn .uch fOr die Za1techr1ft "Nl•••
•• "deJ.end., dl ••• U 1987 von EkkahllrdGm.n (BRD),..,. •••0·-
g.ben ••••d YOiI hul-UIM-In.tltut fin.nzl.rt wird.
111. dea Dt b.lt•••••tr. ut. li.rUtet ICuUlt0.0 ••••• 111. g .in Int.r-
vi •• II1t d_ sang.r der DDR-Rocltgrupptl"City"·, TOft1Gr.hl.
Darlber hinaue •••••Uat er .n .kI •• Ung.r •• B.U,... Ober DDR-
u.t.,.tur, .... - ._ ..t - .

Info vom 19.5.88 aus meiner Akte [Ausriß]

Sascha Anderson ---------------------
HORCH UND GUCK, Heft 28 (4/99)
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Wie unter Profis: konspirativ zum Treffen
gebeten
Für Treffen mit seinen Führungsoffizieren gab es schon zu
Ostzeiten ein geheimdienstliches Szenario, das belegt, wie
überzeugt Anderson von vornherein als Möchtegernagent
tätig war. Erzwungen waren seine Treffen keinesfalls,
denn um Vernehmungen kann es sich kaum handeln, wenn
mit versteckten Botschaften konspirativ zu Treffen gela-
den worden ist..In solchen Fällen wehte eher ein Hauch von
James Bond, den Wichtigtuer für ihr Ego brauchen. In
Andersons keineswegs restlos vernichteten Dresdener
Akten fand sich beispielsweise schon früh eine erhalten
gebliebene Stasinotiz auf der festgehalten wurde, wie die
Verbindungsaufnahme mit »David Menzer« und »Fritz
Müller« zu vereinbaren war. In Dresden, so heißt es, wurde
eine Nachricht »unter den Geldeinwurf bei Gummischutz-
Automaten in Gaststätte 'Mokkaperle'« geklebt.

Zettel Dresden [Ausriß]

In Berlin dagegen wurde ein konspiratives Telegramm
in die Schönfließer Straße geschickt. Der Wortlaut: »Lie-
ber Sascha, Probe am (Trefftag), Zeit: (Trejfzeit), Ort:
Kleines Haus - Gruß David«. Dieser Zettel reißt Saschas
Lügengebäude endgültig nieder.

tv''/fot.dt
.1& 1'1 k,W.

JdW,,/lii/Jlj. /"" J.1

Te)({.: L l'tf~ ja.tdut,

.fJ~. ~; .. r,:!!~
.{e.'C- .:

Zettel Berlin [Ausriß]

Wilfriede Maaß konnte sich auf Nachfrage erinnern,
mindestens einmal auch genau ein solches Telegramm in
der Hand gehalten zu haben, das sie sehr verwunderte, denn
»David« und» Kleines Haus« kannte sie nicht. Mißtrauisch
wurde sie aber erst, nachdem Sascha übergesiedelt war und

.sich mehrfach mit ihr im 'sozialistischen Ausland' traf. Ihr
schien, daß er jeweils schon Tage vorher vor Ort war, um
mit Unbekannten zusammenzukommen. Vielleicht steckte

auch in seinen Lieblingslektüren seine eigentliche Welt:
der Lyriker las mit Vorliebe Krimis und Spionagethriller,
erinnert sich Wilfriede Maaß heute.

Andersons Zielpersonen:
Journalisten, Diplomaten und Künstler
Schon im Osten wurden Saschas Künstlerkontakte offen-
sichtlich ein Mittel zum Zweck: sie verschafften leichten
Zugang zu Journalisten und Diplomaten, die durch Saschas
Wissen und Handeln jederzeit ihre Akkreditierung oder
Einreiseerlaubnis verlieren konnten. Ein simples Beispiel:
in einer Tonbandmeldung am 31.5.85 teilt er mit, wer in
Zukunft im Westberliner Stadtrnagazin »zitty« DDR-Be-
auftragter wird:

Tonbandabs:hri ft

Quelle: . 11:6 "Fritz Nüller"
cntgegengenolTll:len) C!::L RGuter I ~:ajor Heiosnn.

l' n f 0 r m O' t ion
zur Zeitschrift "Zitty"

Nach de,; Artikel von l'Iolfgong Spl.elllOgen unt:r "'" f'5011('0l11'''
Konstant!n Cpel. gab eS einG Veränderung der Zcitscl1l"ift "Zitty"
gagenüber der I(ulturszene der DDR.
Es gab Beo~hl"Jerdon 8US der Kulturszqne der f.!aupt::;todt (kr L""\lJl!
gegenüber der Redaktion von "Zitty". . ......".....-- . .....__.-]$--....

Die Redak tion '·,iU da rau fh1n ihren Kurs tndo rn.

Es wird anaestrt:·bt. daß "eine Artikel Ober di'!! ~~.o~-:;-:~uJ.tl!r~::rl~e
von außen geschrieben werden, sonderr. daß all::- .~rti~:c;l aue der
DOn selbst !<oQcen aOsgen. .

Spielhegen reiBt nicht mehr in die DDR cir.. ;:'r :;iflr.lt rm. d!l~
oein Pseudonym seine Wirkung verfehlt hot.

Jotzt reist I\rnold Seul - HitorbeitGr dc~ V~,.J.;;I>]O:·s "Z.U:ty" (in.

Der Kontakt zur F'renzlauer Oerg-J~ultur9zcr;" ~c!.1. ;;usg~cr.ut \'IC"-den.

Zitty [Ausriß]

Von neuen, unbekannten Gesichtern lieferte er präzise
Beschreibungen, so, als müßte er Steckbriefe miterstellen. So
beschreibt er am 27.1.84 einen eingereisten Journalisten:

IHn "r-ri tz ''I0110r''
OSL R~utcr LInd l-1~jor li'Jir.lann Dill 27. 1.

a.···,.~J;I..""".-~~~onrnl_'.. AI; ,.::.AodA'±lin''J''':~~~1~tVh~~~r.n·.
Am :1010011 Tau (.torJonvi.oa Uhr ~'1gr oin 9c"'!lai~~r in da,' DDR
VOn d~r Zürj.c!1or Ta9t!'3zC-itung. I:r basuchto ir.t Auftrag von Kol-
19 ,;Ilnkl!.'r ~U5 dO S09cha r,ndor!lon. I":r bat Andoraon, dia noch
boi Andol"ZOI1 dO[lon!ortoil !,nchan '-'0:1 I~nllc \'J1r.!:lor zu Lutz
RatllOno-.-, zu schaffen. Der Sclnlei.z.cr ist otwn 1,78 m groß,.
dun:~loa lIaor. niedrige Stirn, kloine Nasa, kle1hor r'1und, er
C1acht oinon sohr b.nrgcrlichon Eindrucl:, cr i:}t ot::o ::.0 _ 35.Jahro alt. .

~~~~:oi~~~a~U~$~b~~ ~;~ll Gi~~~g~ril~~8~h;e~r~~~~!r:~~~;n.
pricht kolnan Sclmeizar 0101.elct.

Poppe-Bohley-Papier [Ausriß]

Über den Westberliner Herausgeber der Kunstzeitschrift
NIEMANDSLAND, den Kunsthistoriker Eckehard Gillen
hatte »Fritz Müller« seit 1982 berichtet und mit seinen
Informationen dessen Einreiseverbot bewirkt. In die Planung
des Niemandsland hatte Gillen Anderson schon früh invol-
viert, so gab es seine ersten ankündigenden Berichte bereits
1985, fast zwei Jahre, bevor das Heft erschien.

HORCH UND GUCK, Heft 28 (4/99)
Sascha Anderson
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H.up •• b~.llung XX/9 '-c;~u-
Tonb8ndabsc.h,.if~ , I O~v002
Quelle, If13 "Fritz MOller"
entgegengenom •• n I CSL Reuter. Major Hei080Ls.O'O<l------'1

I n f 0 r r:\ a t 1"0 n ~~
zu Eckehard G11len , j,.4Slbtdll' 4~
Gillen 1st zur Zeit C1it der Planu~cinE:r ZE;1tSCnrl,ftG:l bt:-

8chäftigt.
Die Zeitschrift "Niern zwischen deutGch,"r. :~ulturc""
dia unter delJ, Titel eehen der 8ilec"" scllte in ('~to-
ber erscheinen, " ber durch Gillen auf nächstts ~ahr y,O!r-

"Schoben. ~L•.' '
~~~:n~~~:~z~r::c~e~!~s~~b~~:hoft111t der.1 Tit,€l "F rcr.zlauc r

Dazu et43ht er r.Iomentsn in Verhandlung mit dE:r.1!<inist~ riun für
innerdeutsche Beziehungen, um GßldzuBchüsec zu bc.::ntragen. cie3~
Gelder sollEn für '....ateriellen. Honörare",für Fotcgr6fen \'Jic u.a.
Helge Pario u. o. AuslagEn verwendet werden.

Information zu Gillen [Ausriß]

Von Diplomaten - einmal war ich dabei -ließ Anderson,
sogar schon von Westberlin aus, kistenweise druckfrische
Hefte der DDR-kunstkritischen Westzeitschrift »Niemands-
land« in die Keramikwerkstatt in der Schönfließer Straße 21
liefern, beim Ausladen hätte eine »zufällige« Polizeikontrol-
le gereicht, um die Mitarbeiter der-bun(!esdeutschen Vertre-
tung als Drucksachenschmuggler auffliegen zu lassen, wenn
man sie loswerden will.

Entsprechende, streng geheime Informationen wurden
stasiintem auch weitergegeben:

~!ili!illLL
HVA/IX/C/~'4'4 /B9

't.. ~~,~
..... (r::~··:.,/

~Ul' ßUD-Zcitschrif't I'Niemand91a~, ~.:,:._':.'
(Nachfolgeinformation zu.-HVA rti(llj·28/BB v.

Information

B. 9. BB)
,:',~

-----.------.1)0-:- .~.:.,.,"'~.-.----------
.Vortciler : HA XX/J\](~,~.:!.f,.f·>

~~;,;~:.."'~

~tlverlä"ßig w~4!.,.~i(annt. daß eich die BRD-Zeitschrift

'!:? ',::
)( "Niemandsland"

.l.n ih1'er 'llhematik mit Problemen der PUT der DDRbe-
ßchliftill\. Ein Teil der. Auflage· dieser Zeitschrift·
wtr~ illegal in die DDR~ verbracht ..und ~ter feind-

lich-neget! yen Kräften verteil. t. Die Einschleusung

in die Dill} erfolgt über die Ständige Vertretung der
IlIlD 1.11 der DDll.

EineT der fWlrenden Vertreter

Information zu Gillen [Ausriß]

Generell tauchen in Andersons Berichten als »David
Menzer« bzw. »Fritz Müller« schon früh Informationen
über bundesdeutsche Diplomaten auf, zum Beispiel die
damaligen Kulturexperten der Ständigen Vertretung der
Bundesrepublik in Ostberlin Max Dehmel oder Georg
Girardet, den heutigen Kulturstadtrat Leipzigs.

Zielobjekt: Ständige Vertretung

Im Dezember 1981 gibt Anderson erstmals eine ausführli-
che Beschreibung seiner Beobachtungen auf einem Emp-
fang in Ostberlins Bonner Ständigen Vertretung wieder. In
einer Tonbandabschrift zählt er auf, wen er kennt, worüber

man sprach und schildert sachlich, daß es ihm noch Mühe
machte, Anwesende richtig zuzuordnen. »Es war sehr
schwer zu unterscheiden, wer Ost und wer West war.
Auffällig war, daß sehr viele DDR-interne Gespräche in
der Vertretung geführt werden. Man redet kaum über
Projekte in der Bundesrepublik. Ich kann mir im großen
und ganzen vorstellen, daß das für die Interessenten aus
der Bundesrepublik natürlich viel wichtiger ist«. 1982
erwähnt er in einem Bericht, »die wohnung von maaß ist
sicher ein zentrum, das von max dehmel für das herstellen
von kontakten genutzt wird«. Als präziser Beobachter
entpuppt sich Anderson 1984 auf einer Lesung in der
Ständigen Vertretung, wo er gezielt Lutz Rathenows Di-
plomatenkontakte im Auge behält:

Ich Kann nicht a1.nschAtzen. ob weitere anwesende Personen KenntniS'
davon, erhielten. daß Rethenow an Dehmel dieaen Zettel übergab.

thenow' eprach an c:lies81ß Abend mit Klaus SCHLESINGERund mehreren
IOn. wie ZUfll 8ei~p{el .

INFORMATION
zu Lutz RATHENOW

Lutz Rathanow hat ~ach einer Lesung des Peter HARTLINGsm 25. 3. 1984
im Gartenhaue der Ständigen Vertretung der BRD in derIDR auf einen
Zettel A 7-Forlllot ce. fü.,f mir nicht bekennte Namen geschrieben
und ihn Mex'Dehmel 'zugeS8ckt. Es konnte nicht featgestell t werden.
00 Oehmel diesen Zettel an sich nahm oder sich nur mit Rethenow
darObar unterhielt. Er sogte. daß ,ae Namen von Personen waren. die
nach dem Beauch der Ständigen Vertretung in ihren Auereiseangelegen-
heite~ oder ander-er Grunde v~rhaftet worden ~eien.

RDthenow ließ diese Information direkt an Hex Dehmel gehen. weil er
ihn fOr dan zuverläs8ig~ten 1n dieser Richtung hält~,

Unmittelbar dabei waren. als Rathenow dio8e Namen auf den Zettel
echrieb. - '

Beine Frau. 8ettina RATHENOW,
Wilfriede MAAß und
Sascha ANDERSON.

Rathenow (Zetteltausch mit Dehmel) [Ausriß]

Mitunter beschäftigt ihn aber auch Nebensächlicheres.
In einem weiteren Bericht über eine Video-Ausstellung

einen Monat später in der Ständigen Vertretung tat er in
einem Nebensatz kund: »Dieses Mal wurde im Gegensatz
zum Empfang bei der Aus!,tellung der 'Malerei der Wilden'
kein Whiskey angeboten«. Das muß den Freund harter
Getränke bitter getroffen haben.

Am 19.9.84 besucht ihn in der Keramikwerkstatt
Schönfließer Straße der Diplomat Georg Girardet. Fünf
Tage später teilt Anderson seinem Führungsoffizier die
Einzelheiten eines Gesprächs mit. So habe sich Girardet
sehr verwundert gezeigt, »daß Rathenow so unantastbar
wäre« und gab preis, weshalb sich die Verhandlungen über
ein Kulturabkommen verhärtet hätten. »Girardet meint,
die DDR könne kein Kulturabkommen abschließen, was
mehr Punkte beinhaltet, als das zwischen der BRD und der
Sowjetunion. « Ein richtiges Geheimnis entlockte Sascha
Girardet aber erst ein Jahr später bei einem ARD-Presse-
empfang. Am 12.3.85 nahm Major Heimann folgende (IM-
typisch getarnte) Information Andersons entgegen:

Heuptnbteilu"!l' X:'</C] Bor11n. 14. Härz 19B5
hoi-m

Tonbandabochrif t ,
Quello I INß "Fr1tz MOller"
ontgogengenollialon: 11oJor Hoimann sm 12. 3. 1985

Information
zu., Pre8soellpfang daa ARO-Büros Bill 7. 3. 1985

Sascha Anderson
HORCH UND GUCK, Heft 2B (4/99)
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Informe"tion
ZUIl Preeeeempfang deo ARO-BOrosBill 7. 3. 1965,

ÄD 7 .• 3. 1985 fand 1111 ,.letropol-Hotel Ber!!n ein Empfang des
ARO-BOrosin der DDRstatt. Iosgesiuht nahlllen deren ca. 250 .•
300 Personan teil. wovon sehr viele BRD-BOrgerund Nitarboitor
der Ständigen V8rtro~ung waren. Aus der "DDR-Szeoe- woren 1I'/1r
bekennt Lutz Rathenow und Frau. Ssecha Andereon. t-1onika)'laron
und Mann: von alteren K(instlern kannte ich nur Steten "Ieym.

DDrMitarbeiter dar BRD-Vertretung. Glradat. berichtete in
11181nollBeisein dOll aBscha Andereon. daS der Böreenverein Deut-
echer Buchhändler eretmals zur Laipziger Hoase dort nicht ver-
tretene Vorlage der eRD und \'lestberline angesprochen het.
BOcher tOr dio t'llJsee einzuaenden. Oie !Deisten Verlage hAttsn
dieses Angebot genutzt •. UIII 1n der DDR nicht voröffentlichte
Autoren lIit ihron Arbeiten in der BROl_'/Bauszustellen, Darun-
ter fallon u. o. Gerd Neumenn, r/oltang Hilbig. Lutz. Retzenow,
Sesche Anderson eOn'10auch Schrlftstellor, die nicht lI1ehr'1n
der DDR leben wie Sehro Kirsch, Güntsr k.~,",o:ert u. 8.

Glrad'"!-Othatte sino komplette Aufstellung aller Blicher und Au-
toren. die auf deli Ge.einscheftsstand gezeigt werden ~ollen. Er
befOrchtete, daBd1890 Liste bet. Zoll dar DDRauf Vliderstand
stoßan werde und ee bei der BuohMessoLOcken gäbe. Er uelbst
konnte s1ch nicht orkUiren, doß die Sache unbeMerkt bleiben
wird. Er hatto such keine Absioht. dieeo Infontetion sn Ruthe-
non' zu gsben, weil or UII desaen GeechwAtzigksit weiß.

Giredet selbet Außerta .• daß er 1m FolIe von Beschränkungen durch
den DDR-Zoll koine Aktivitäten entwickoln wolle. da er sIe ge-
mASigter Vertrater auf ain gutee Verhlltnis zur DDRbedacht eei.

Info Presseempfang [Ausriß)

Auffindbar waren zunächst aber nur solcbeAnderson-
Papiere, die als Kopien in andere Ordner gerieten. Allein
sie ließen bereits keine Zweifel mehr an Sascha Andersons
Freundes- Verrat zu, sie betreffen unter anderen das Ehe-
paar Poppe, Bärbel Bohley, Rüdiger Rosenthai, Jürgen
Fuchs, Ralf Kerbach, Helge Leiberg und in Berlin zielge-
richtet immer wieder Lutz Rathenow. Wen er traf, wem er
schrieb, seine Tenninplanung, seine Postschmuggelwege,
all das sprach Anderson in einem ruhigen, sachlichen und
ausführlichen Erzähl-Stil aufBand, entweder erst bei Tref-
fen rrtit dem Führungsoffizier, eventuell aber auch vorab
auf ein vorhandenes Diktiergerät. Druck läßt sich aber
keinesfalls aus den Protokollen herauslesen, nein, »Sa-
scha« spionierte Freunde bereitwillig aus, sonst hätte er
wenigstens auf viele Details verzichten können.

Rathenow-Akte, »Besuch von Sascha« [Ausriß)

Auch was sich in seinen eigenen vier Wänden ereigne-
te, wurde detailreich weitergegeben, so schlägt sich ein
Rathenow-Besuch bei Anderson ebenfalls in einer Stasi-
Akte wieder, diesmal ist das »ich« wieder rrtit Anderson
getarnt.

Rathenow-Akte "Besuch bei Sascha« [Ausriß]
Auf Lutz Rathenow schien Anderson direkt angesetzt

gewesen zu sein, vor allem dessen Finanzlage und seine
Buchtransportwege aus und in den Westen behielten IM
»David Menzer« und »Fritz Müller« im Visier.

Rathenow-Akte [Ausriß)

Rathenow schöpfte damals keinen Verdacht, attestiert ihm
aber heute nach seiner Aktenlektüre »ein feines Gespür für
Details, rrtit denen er der Stasi belastende Fingerzeige gab«.

Daß Andersons Informationen auch unmittelbare Konse-
quenzen nach sich zogen, konnte der Schriftsteller Rüdiger
Rosenthal aus seinen Unterlagen ersehen. Als Anderson am
28.10.82 in Dresden beobachtet, wie Rosenthal anIäßlich
einer Hochzeitsfeier und bei einer Ausstellung im Leonardi-
museum Unterschriftenlisten einer »Fraueninitiative gegen
das Wehrgesetz« kursieren läßt, teilt er der Stasi einerseits
rrtit,wer seine Unterschrift leistete und forscht wunschgemäß
nach den Verfassern Bärbel Bohley und Katja Havemann .

Infor!.lation über eine Untel'aehriftonsemr.llung gogon dos ;O'ohr_
dienstqesetz der DDR

Dure;) den IN8 ~OavicJ t01onzer" und dia I(ontoktperson Ur. ~O!.
Oion8tein:10i t I'/urdo eral~bei tet. daß dar Serlinor Lyrikor

R 0 9 e n t h {} 1 • ~~~!8~rtür IW Ponl,ol"

OQl24. 10. 1982, onläBlich der HochZoitsfeior dos Pfarrers der
r/ülnbergl:irche Dresden. l'1 0 n n e b erg er. und zur Eröff-
nun~ der Ausstellung "Frühstüd: iLl Freien" 1':1 dar Galerie Ost /
Leonhordiousollr.l Dresden am'lesend

P.osonthal trug oine Ausarbeitung lait dor Oberschri"it ~Frlluon-
initilltive gogen das Wehrgeeetz" bei sich, die er sowohl bei dar
Fei.er in der W.OinbB'gkirche, ols euch in der Galerie Ost don Dn-
\~venden Personen. besondere rrauen,zuCl Losen geb. Dabei brachto
Roscnthol ZuO Ausdrucl" daß es notwendig ist, Unterachrifton un-
ter diosen Tc~t :::.u setzen. die dann .als EingebE! lln den 5toots-

S;~~~~~~!~~~~~:~,i~e~~~:~~e; ri~~2i 1~~~~;~d;;n~Z~:in~~~a~~il~n?or
Rosonthal gab ein unboschriebono!) DlEltt 4!ur Untersehr.iften9E1;!l~1-
1un9 horum und durch 11-'1 konnte beobachtet nordon. daß die Porso-
n~tlJ

Rosenthai [Ausriß]

Gleich mehrere Berichte finden sich über die Aktion,
denn die Beobachtungen hatten zur Folge, daß umgehend
Fernschreiben der Dresdener Stasi an Generalmajor Kien-
berg nach Berlin geschickt worden sind. Aufgrund dessen
wurde Rosenthai nach seiner Rückkehr verhaftet.

·0 .~g~~o~~i:hri_f~o'.:.(~~~~~.:.e~~:.._:::::.-:_~'::'o:~~~~...:._:._,_·_.__ ~.~_.,...".:_':"~-:,o;'io~.
,r-~.name~oli.che obennungen konnten ·durch den 'im. und :.d~eo,"
~ktperson n.1.cht,.erfot."gen. ' 'o--,:__:~, . '. .".
1mb ~'david menz~r " er-kl.aerte'in ~i·n;mogesprae·6'h mit'
,~halo a~f,' ·dasz der text. di~ser:- ~I.r;:ä~enln~t~afi~e ~egen d~:>

bar-liner' p'ersonen· ,00'

·,.0":

~~t. _rooem20
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David Menzer als Auftragsagent
Im Dresdener Operativvorgang OV »Grund« gegen An-
dersons Malerfreunde Helge Leiberg, Ralf Kerbach sowie
Michael Freudenberg machen die mittlerweile aufgetauchten
Vorgaben noch gravierenderes deutlich: Anderson agierte
wie ein Auftragsagent, wie selbstverständlich eingebunden
in »politisch-operative Maßnahmen« der Dresdener Staatssi-
cherheit.

jl8.irkaverwal tUDgfUr.
S1iaatsa1charhe1t Dresden
Abtei1uDgXX

Dresden, 12. Oktober 1981
ko-lle"./7

)laßDBbmenzur weiteren Bearbeitung und Aufklärung der Personen
deo av uGrund"

Dia politisch-operativen ldaßnabmen zur Realisierung der Aufgaben
I.cn.zentrieren eich aut die Einleitung dund DurcbfUhrung opera1:iver
llaßnabmen zu den Personen des OV "Grundll

P r e u den b erg, Wichael

L B 1 b erg, Helge
Kerbsch, Ralf

]l'olgende ldaßnahmen und Zielstellungen ~ol~eft erfolgen:

1. Einsatz der DI

nm "DaviC3 Ifenzer"
_ Aufklarung, Kontrolle und Dokumentieruog von Aktionen

und Veranataltungsn der 0'1- Personen und ihrer Verbin--
dungen in Dresden und anderen Bezirken der DDR

_ Aufklärung der Bindungen von Freudenberg und Leiberg zu
NSW-Personen, Organisationen und deren Zielstellung
gegenüber genannten Personen

.. Bl"arbeiiung von operativen AusgangsinformatioDen fUr die
DurchtUbruDg operativer Kombinationen in der OV-:B88rbeltung

.. ständige Aufklärung neu bekanntwerdender negativer Y&:t-
bln.dungspersonsn

Auftrag OV »Grund« [Ausriß]

Andersons offenbar vorgetäuschte Freundschaft mit Ralf
Kerbach liest sich im Stasi-Jargon eher nüchtern als »zielge-
richteter IM-Einsatz«. In einem weiteren Maßnahmeplan im
OV»Grund«am3.8.821autetderso:»DurchdenIMB 'David
Menzer' unserer DE [Diensteinheit] erfolgt eine ständige
Kontrolle der Person Kerbacli, Ralf.«

tetttJ... .•.:" .,~~<"'" __ '::- '; _ ..•.•••••. -_,._'f, .. ,., ._ _.
guten Kon" . .Jtt zu den OV-Person&":'.- . _"'J.U.Lize~r.~~-soll 1.......',uD den
DI eventuell geplante negative Aktionen aufgeklärt werden.

_ Durch den I1lB u Davld Menzer 11 unserer DE erfolgt eineständlge
Kontrolle der Person Kerbach. ~Jjf'.

Mit den o.g. IM wird während des Binsatzzeitrawns eine ver-
stärkte Tref'ftätigkeit .realisiert.

Satz aus Maßnahmeplan OV »Grund« [Ausriß]
Parallel, am 22.6.82, formuliert die »Objektdienststelle

TU/H« der Stasi Dresden neuen »Informationsbedarffür
den 1MB 'David Menzer'« [alias Anderson] in einem wei-
teren Operativen Vorgang, dem OV »Poet«. Dabei soll
herausgefunden werden, wer sich hinter dem Autor Uwe
Hübner verbirgt und was er verfaßt.

Auf zwei Seiten werden Aufgaben zusammengefaßt,
die Anderson zugetraut werden - bis zum Zeichnen eines
Wohnungslageplans. Hübner, Anderson und Kerbach leb-
ten damals in unmittelbarer Nachbarschaft.

Amüsant liest sich heute, daß die anfragende Dienststelle
David Menzers wahre Identität scheinbar nicht kennt. Denn
sie fragt auch nach Verbindungen Hübners zu »einem Sascha
Anderson« , dessen Aufnahmebegehren in den Schriftsteller-
verband »aus Qualitätsgründen« mißlang.

l!!!9rma"tionsbedarf für Ihren TIm "David Henzern

lf; ZU8~enhang mit der Bearbeitung des HUBNER,Uwebitten
,1r, den Dm nnav1d Uenzer" zur Klärung :folgender Fragen

, c1JlZusetzen:

• Del.' Brief des HUbner an Stephan lIerlnl.1n (Dezember 1981)
1m zueawnenbang ·m1.t dem Schriftstellertref'fer.. in Derl1n
1n IhrEr Diensteinhel t bekannt. Uber Ihren nm bitten
.ir zu prtlten und zu dokumentieren, ob der H. boi evtl.
fre:ti'c::.. in Berlin oder Dresden aus diesem Brief z1t:1ert
••t.

_ ja Z"'.!t;ClJllenhang m1:t einer ldaßnalme der Abt. 26 bitten wir
su prU=e!1, inwieweit der nm in der vorbereitenden
.tufklär,mgsarbei t eingceetzt werden kann (\','ohnungfJskiz~e uew.).
Bach un-=:ercn bisherigen Kenntniosen haben verschiedene
ParEor.cn .mittels ·EchlUeeel. Zutritt zur V,'ahnungdes H.
Zu beachten ist, daß der ß. zur Zeit aeinen Resorvisten-
dien::t bis Ende Juli in Leipzig abl.eietet und mit hoher
Wahrr-che1.n11chkelt VOJll 25. - 28. C6. au1' Urlaub 1st.

• Zur Aufklärung der Rolle und der Verbindungen des H. 1m ;
Scbrif"ts"tel1erverband des Bezirkes Dresden kam ein Dl
unserer Dieneteinhe1t ZWl Einsatz.
Du;rchden m konnte erarbeitet werden, daß der Name HUbner
iJI. Verband im ZU8aIDlo1enhang m1 t einem Sascha ABDBRSOlT
bekannt wurde. Der A. hatte sich einmal als Kandidat des
Verbandes bet"lorben, wurde jedoch aue tlAQua11tätegrUnden"
abgelehnt. Umden A. soll es eine GJ.·uppeSchreibender
geben. welche nirgends organisiert iEt und zu denen
der HUbner gehlSren soll.
Xann durch Ihren ntB diese Tatsache belegt werden und wenn
ja, ~;clcher Personenkreie gehlSr"t noch duu und wie 1st
der Charakter und die lntend tä"t der Verbindungen untel"eln...r
ander?

Auftragspapiere Hübner [Ausriß]

Als Ergebnis gibt Saschas erster Führungsoffizier,
Oberstleutnant Tzeutschler aus Dresden am 13. Juli einen
Zwischenbericht. Er belegt: der IM hat prima funktioniert.

i,formation
, tDU1re B ü b n e r - Gi "Poet" Ihrer Diensteinheit
r

. )o! de~ Grundlage ,Ihres Informationsbedar1'e. vom 22. 06. 1982
.,toJ.gte die Beau:ftragung unse~es DIB ''David Yenzer".

:?1rch den DIB.wUrde der beiliegende Bericllt erarbeitet •

IIor DIB ist bis IIitte August 1982 nicllt im Bezirk Dresden und
: ;,ooit zur Zeit nicbt tilr die weitere ~ des H. einsetz-•. ~ •.':fbil__;

1Dl8l!e ~:~~~:~~~

Auftragsbestätigung [Ausriß]

Auch Uwe Hübner bestätigt auf Nachfrage, in seinen
Akten nicht wenige, »sehr sachliche Berichte« David
Menzers über sich gefunden zu haben, ein Einbruch der Stasi
in seine Wohnung wird aber später auf andere Weise arran-
giert. Denn Anderson wurde mit diesem Fall nicht mehr
weiterbetraut, die Stasi fürchtete seine Dekonspiration, weil
der 1MB zu gut mit seinem Opfer befreundet wäre, meldet sie
später. Außerdem wurde Anderson andernorts gebraucht, er
soll dafür sorgen, daß während der »Aktion Zukunft 1982«.,
dem Pioniertreffen in Dresden - der eigenwillige Ralf Ker-
bach unter Kontrolle bleibt, dafür war Anderson schließlich
der richtige Mann, wie sich aus einer Tagesinformation vom
13.8.82 schließen läßt:

XX/A I

.14 ••.• ~

o D163 .

,;~Der-K. befindet sich auf einer DDRTremp-Tournee außerhalb des
,_'Bezirkes Dresden

'-, ~e venoutl,.lche Rückkehr soll sm 16.8.82 erfo~~!\..

Sascha Anderson --------------"---------
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';au Inutaad • .AktloallD/V'o:t-llab_4er PU80IlP ud .1Ul8U'. "- ~.,.;.;.:" .... ..' -" ~ . '-..._~'---~-' ._-- ._- ------._ •.._--~ ~-~-----.-.. - ~- _ .. _. ~-----
:(Ohtrolle zur Rückkehr des K. durch IM

1~~ihdW1g dea K. Uber 1MBDavid Menzer bei der Rückkehr.

Beleg Tagesinformation [Ausriß)

Schmerzhafter Freundesverrat

Ralf Kerbach, inzwischen Professor an der Kunsthoch-
schule Dresden, sieht sich seitdem außerstande, Bilder die
in dieser Zeit auf Reisen mit Sascha Anderson entstanden,
noch in Ausstellungen zu geben, so lehnte er dies für die
Berliner Exposition »Deutschlandbilder« ab, die Verle.t-
zung sitzt zu tief. Ehemaligen Anderson-Freunden WIe
Wolfram Scheffler geht es ähnlich und die Malerin Corne-
lia Schleime, die in ihren Akten ebenfalls auf »David
Menzer« bzw. »Fritz Müller« stieß, wertet Andersons
Spitzeleien längst als eindeutigen Verrat und meidet ihn
ebenfalls. Seine ehemalige Berliner Lebensgefährtin ist
inzwischen aus Berlin weggezogen, um wegzukommen
von der belastenden Vergangenheit, die sein kriminelles
Tun auch auf ihre Keramikwerkstatt übertrug. Denn ihr
größter Alptraum bleibt, daß Andersons Liebe zu ihr ebe~-
falls nur instrumentalisiert und vorgetäuscht gewesen sem
könnte. Denn die Akten halten fest, daß er zielgerichtet
gegen ihren ersten Mann eingesetzt wurde, den Liederma-
cher Ekkehard Maaß. Der Auftrag vom 9. März 1981
lautet: »Es wird gebeten. .. den IM David Menzer Ihrer
Diensteinheit auch weiterhin zielgerichtet zur Aufklärung
und Bearbeitung des für die HA XX19 erfaßten Maaß,
Ekkehard einzusetzen ....er gehört zum engsten Verbin-
dungskreis des Maaß.«

Solche Bauchschmerzen bedrücken immer noch viele,
Andersons Kunstengagement wiegt das nicht auf. Betrug
ist Betrug und gegenüber Freunden wiegt das noc_:hgravie-
render. Sicher gibt es auch harmlosere Papiere, dann wenn
er sich tatsächlich eher als Kunstgutachter betrachtete oder
nur als minutiöser Lesungsprotokollant, aber immer wie-
der vernimmt Anderson Details, die seine Führungsof-
fiziere später hervorheben. Beispiel: zwei engbedruckten
Seiten eines Tonbandberichts, über eine Lesung »bei dem
Berliner Maler Hohl«, am 22.5.82. Anderson trägt gründ-
lich zusammen, was ihm zu Augen und Ohren kommt. Er
beschreibt, daß »Hohl eine Steuerkarte besitzt«, Uwe

Kolbe drei neue Gedichte las und ihm ein stiller Georg R.
auffiel, der »noch nicht in der Dichterszene aufgetaucht
ist«. Seine Adresse und Telefonnummer stellt Anderson
umgehend fest. Wer sich wie in Diskussionen verhält, ist
ihm ebenfalls wichtig, ein R. M. wäre »in jedem Gespräch
destruktiv und weinerlich« und »in politischen Diskussio-
nen nicht ernst zu nehmen.« Thm fällt auch auf, daß ein
Designer vom Westberliner Rotbuch Verlag zugegen ist,
um mit Harald Hauswald ein Buch zu planen. Und er
erlauscht, daß Rathenow mit Jürgen Fuchs eine Vereinba-
rung geschlossen haben soll, damit Rathenows Veröffent-
lichungsrechte »im Fall einer Verhinderung von Lutz R. an
]ürgen Fuchs übertragen werden.«

Mancher Bericht muß dem Spitzel selbst ein Vergnügen
gewesen sein. So brachte es Anderson auch fertig, im Februar
1983 ausgiebigst von einer heimlichen Ginsberg-Lesung zu
berichten - die er selber mitorganisierte, bei sich zu Hause ..
Dabei zählt er eifrig alle Anwesenden auf, interpretiert »die
vielen politischen Metaphern« in Ginsbergs Texten und
erwähnt, eine Bitte Rathenows, die ihm in die Quere kam.
Rathenow erinnert sich heute, daß Anderson regelrecht tobte
und ihn sinngemäß in die Schranken wies: »mit dem will ich
hier noch auf Tournee hier gehen und will nicht, daß das
gefahrdet wird«. Auf Stasi-Papier liest sich das seitens »Fritz
Müller« so:

Tonbandabachrift

Quelle:
entgegengenolllmen:

BerUn. 15.. F.br. 1983
h•...p

Information zu einer Lesung von Allen Ginabero bei Sascha
Anda...son St ....••.

I'''8 "'F •.•itz Hüller" .
DSL Reuter und l-1ajor HeilDenn am 14 .. '2. 1983

Das Gespräch g1ng c". 3 Stunden und b.handelte allgemeine Fra-
gen zu ... Weltlite ...atur.zur deutschen Literatur. der europAl.ch.n

~ri:~t~~~:~~rghet aus 88i,:elll Leben erzählt. Dos Einzig_ aue
dem Rah.an fallende war die Anfrage von L.utz Rathenow. Er fragt.
Anderson ob der Ellen G1nsberg überreden kOnnte. in \'IB ein
Intervl0:' zu mechen, z. B. mit der TAZ, wo die Ereignisse 1n
.:Jenazur Sprache kimen. Des würde doch etwas öffentlichkeit
erregen. wenn solche Berühmthe1ten wie Ellen ~ln8berg Ober _
80 etwas sprechan würden. Anderaon hat dieses Anl1..gln abg.
lehnt "it der 8egrOndung. daß er Ellen Gin.berg und Orlowski
ait solchen internen DDR-Frag.n nicht belasten woll •.

1e Gedichte von Ellen Gin.berg. die er 1•• , be 1\1i.11c~~'-
1tische Fra an in der w.lt. e. geht

AlM 7423/91, Rathenow-Akte, Ginsberg-Bericht [Ausriß)

Auch im Visier von Anderson: Der Liedermacher Ekkehard Maaß in seiner
Wohnküche mit Allen Ginsberg [Foto von 1993)

Alles unter Kontrolle - vor allem
das Künstlerbiotop
Die Stasi konnte so auf Nummer sicher ge-
hen. Veranstaltungen bei Anderson selbst
blieben ungefährlich und über andere wurde
sie durch ihn vorab informiert. Letztlich
sammelte Sascha für die Stasi praktische
Veranstaltungstips und spielte nüchte~ den
Szeneführer im Dienste des Staats, um Uber-
blick und Kontrolle im Künstlerbiotop zu
bewahren - als Dorfpolizist vom Prenzlauer
Berg.

So wurde der »Spiritus rector« (wie er
einmal selber von sich sprach) zum höchst
zuverlässigen Rad im DDR-Überwachungs-
getriebe, statt Sand im Getriebe zu sein. Der
Szene-Guru vom Prenzlauer Berg war nichts
anderes, als ein dienstbeflissener Beamter,
der in seiner Dienstzeit schräge Musik hören
(und spielen) darf. Hauptsache, er berichtete
sachlich darüber und blieb aufmerksam auch

Sascha Anderson
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auf Gespräche am Rande. So berichtet Anderson am
1.12.82 Oberstleutnant Reuter und Major Heimann aus-
führlich über einen Streit von Ulrike Poppe mit Lutz
Rathenow über eine unvorsichtig an die TAZ gegebene
Meldung zum Thema Wehrdienstgesetz. Nebenbei erfahrt
der Geheimdienstmann auch nützliches für die Stasi als
Feedback auf ihre Aktionen, wo etwa fielen verdeckte
Stasi-Maßnahmen auf?

.•i;der weggeno~;8n wu·~-8i welt der St;~tl~8:"ve~:~~f;';eh:rhi~t~:
In dpr ErlCaorkircho fanden Bin N8Chillttsg GaoprAcha atatt ~ dia
l'Iehr privater Natur woren. Man voratlndlgto 81ch abor pbor die ver-
schiedensten Sachen. Zum Beispiel e8gte BArbel Bohley, daß bai ihr
wlhrend de8 Urlaubos 1n der WOhf!ung eingebrochen WU~8. Boi Ratho-
now war angeblich auch deo SchloB 801ner WohnungetOr dohkt ~ und
jetzt warden ihM eln1go Manu8krlpte~lt8n fehlen. Ebenfalls ~rdo
abar Aktionen der Staatssicherheit don einzelnen Personen 98gon-
Ober dlekuri.ert.

/

..f~..'~~,;j-~~'~1

Aus Tonbandbericht Andersons vom 1.12.1982 [Ausriß]

Mitunter entstanden aber auch 'nur' ganz knapp zusam-
mengefaßt Personalia und Kulturkalerider der Szene, so
wie am 28.4.83 folgendes Stasi-Serviceprogramm:

Tonbandabschri f t '

1MB"Fritz Müller"

entge9~ngenommen: r1ajor Heimenn am 28. 4. 1~e3

~ ••••• iS'tLyrifter und schreibt bzI"J. überse-tzt Dramat,ik.
R. hat die Absicht, einen Antrag auf Entlassuf9 aus der Staats-
bürgerschaft der DDRzu stellen. Er möchte vo allem für Ot?er-
setzungserbeiten nach Franl:re~ch reisen. Er.h ~ sich ait der Bitte

I, ua Hilfe für'diesen Ausreiseantrag an"'_""_ und~
__ gewendet, wS,il er \"Iußte, daß der Fra,und von ~·u,n~
~ ~~ einen Ant:B9 'gestellt hette.

Am4. 5. 1963 soll ein gröBere!:; Kinderfest in ·K~'hOf. ,dem
ehe-ma11gen Baue rnhof von Eva-Mari$ Hagen, ,st5i' • Organis'~tor
des Kinderfestes ist Ullrich PandOlf, Graf~ er. _. Er soll
dort SUPER-B-fiilme zeigen. und 'es werden o,ch Rathenorl und
Rosenthai lesen. Zu diesem Z~'/ecJ("wird Pan ~"fan9,Mai E.inla"'!

- c!ungen v,oschicken., ~ , ,

f/Oi~ Punk-Platte beim A~gr~SS 'l.~abel in w.~9tberlin. i~.t produ_
" •.zier~ und w-\r,d Anfang Na1 1 te I'1ai erscheine_n; Diese Platte

Wurde berei ts vom Verla 001 __angekündigt • Es ist, n~ht bekann.t', '
wie die Aufnahmen aer. uppe Schleim-Keim aus ,Erfur-t nac~ Westberlin

igelangt Sind. Zufälli s.:i,ndAufnahlJlen 1n Dresden au.fgetaucht bei,
der ""Gattin von Ein gewtsser"-''''-''8us Dresden
hat eine 'Kass.'ette mlt'Autnehmen der Gruppen "Schl,elm-Keim". "ROS8_
Extra" 'und d&r.,"Kehr-bach:"Band" aus Weimar mitgebracht un~ hat ge-
Sagt, er habe diese Aufnahmen von einer Punkerin geschenkt bekommen.
Qu~lität9mäßig ,solle'n es sehr gute Aufn~hmen sein. .

Information [Ausriß]

Entschuldigung? Fehlanzeige.
Der vorgebliche Anarchokünstler vom Prenzlauer Berg
wirkte als Abschnittsbevollmächtigter der Stasi. Aber um
die Szene zu lenken, war sie viel zu vielfältig, deshalb war
er nicht Steuermann sondern Kontrolleur - als Vorstufe,
um später im Westen Karriere als Geheimagent zu machen.
Dieses Erwachen kam anhand der Akten nach und nach.
Mehrfach hatten wir alle, die sich zu seinem Freundeskreis
zählten, anfangs noch mit ihm zusammengesessen und um
Aufklärung und Entschuldigung gebeten. Aber immer
wieder blockte er ab. Nur in ganz wenigen Ausnahmefäl-
len, etwa bei seiner damaligen Freundin meldete er sich
sehr viel später, um Entschuldigung zu sagen, für das, was
er angerichtet hatte. Aber das blieb ein Ausnahmefall.

Nun stand das WAS immer deutlicher fest, das WAR-
UM aber blieb offen, wie Sascha psychologisch zu dem
Betrüger wurde, der er ist. In einem Gespräch mit ihm 1992
hatte ich den Eindruck, wenigstens einmal an ein mögli-
ches Motiv herangepirscht zu sein: seine ständige Angst
gesellschaftlichen Schiffbruch zu erleiden. »Ich kenne die-
ses ununterbrochene Scheitern während dieser wenigen
Versuche, doch ins reine zu kommen« deutetet er damals

--~_-
Selbst als bereits die ersten Dokumente aufgetaucht waren,
hielt Anderson noch an seiner Lebenslüge fest. Hier Ende
1991 bei einem Treffen in der Küche von Ekkehard Maaß:
v.l.n.r. Andersons Opfer Roland Jahn und Rüdiger Rosen-
thai, Sascha Anderson, der Schriftstaller Bert Papenfuß-
Gorek und der Westberliner Kunsthistoriker EkkehardGilien.

vielsagend an, so als ob schon in der DDR sein Außen-
seiterdasein gar nicht sein Ziel war. Im Gegenteil: Sicher-
heit schien ihm wichtiger, zum Beispiel auch durch seine
angestrebte (und abgelehnte) Mitgliedschaft im Schrift-
stellerverband. »Man will irgendwie mit dieser gesell-
schaftlichen Realität doch in ein abgesichertes, reines
Verhältnis kommen, daß einem eben nicht immer vorge-
woifen wird, man würde außen stehen«, formulierte er.
Das aber heißt: die Stasi wurde zum Part in seinem Leben,
der dem Undergroundkünstler ersehnte Lebenssicherheit
und die Chance zur Selbstverwirklichung gab. Aber »mei-
ne Biographie, wie soll man sagen, diese Geschichte, die
da gewesen ist, würde diesem Geständnis überhaupt nicht
entsprechen«, antwortete er auch auf die Frage »Warum
gestehst Du diese Stasi-Scheiße nicht endlich ein?« Er
wollte an seiner besseren Hälfte gemessen werden, seiner
Selbst -lllusion.

Anderson in der gleichen Runde mit den Künstlern Detlef
Opitz, Gerhard Wolf, Richard Pietraß, A.R. Penck und im
Hintergrund rechts ein zweiter IM an seiner Seite: »Gerhard«
alias Reiner Schedlinski

Krankhaft schizophren war Anderson dennoch nicht,
dazu war er in meinen Augen viel zu clever und dürfte
genau gewußt haben, was er tat und welche Rollen er
spielte - und warum er lieber schweigen wollte und immer
noch will. Sicherlich zog ihn das Handeln seiner Opfer
zeitweise selber in den Bann und er bildete sich ein, doch
auch Kreatives anzustoßen. Aber im Rückblick hat er viel

Sascha Anderson -------------------~-
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hält der Führungsoffizier in einer Rubrik 'be-
sondere Probleme beim Treff fest: »Beim IM
war festzustellen, daß er über inhaltliche Pro-
bleme wenig Aussagen machte.«

Darunter ist offenbar vom Vorgesetzten
notiert:

»In welcher Richtung wurde das O.g.Pro-
blem zum Anlaß genommen, die Erziehungs-
arbeit mit dem IM fortzuführen? (objektive
allseitige, aktuelle Berichterstattung).« Of-
fensichtlich lief noch die Ausbildungsphase.
In einer eigenen Rubrik wurden 'neue Aufträ-
ge' notiert: »Welche Personen sind bekannt,
die lyrisch tätig sind?« und: »Beim Bildhauer
H. ist eine Person mit Namen Manfred be-
kannt, wer ist diese Person?« Mal alle zwei
Wochen, mal in dichterer Folge finden nun
Treffs statt, die vorab festgelegt werden, zwölf
Treffen bis Dezember. Beim nächsten Mal,
am 29.4.75 wird ein sehr viel konkreterer
Auftrag formuliert: »Der IMS wurde einge-
wiesen betr. der Entlassung des R. (OpV-

Operativer Vorgang - 'Revisionist'). Dem IMS wurde eine
kurze Charakteristik über den R. übergeben. Anhand eines
Bildes (I 2x9) wurde er über denR. informiert und prägte sich
das Gesicht des R. ein.« Anderson wird die Stammkneipe des
R. genannt und eine Telefonnummer, die er »bei besonderen
Vorkommnissen (nachts) anrufen« soll. Außerdem erhält er
30,-M gegen Quittung »für persönliche Ausgaben, die er in
der Gaststätte verbraucht«.

Auch die Pankower Literaturwerkstatt lud Anderson 1992 zum erklärenden
Gespräch. Mehr als »das ist nicht so einfach" yvar aber als Antwort nicht
drin (S. Anderson zwischen Werner Fisch~r und Thomas Wohlfarth [rechts])

mehr kaputtgemacht, Projekte und Menschen. Diese Einsicht
fehlt ihm bis heute. Als einziges wechselte mit der Zeit seine
strikte Negation von Fragen zu einer Stasi-Zusammenarbeit
in Formulierungen wie: »So einfach kann man das nicht
beantworten«. Das Warum, machen die neuesten Akten-
funde deutlich. Mehr als 1350 nur grob zerrissenen Seiten aus
seinen sieben geleerten Aktenordnern wurden in Dresden
gefunden und in Zimdorf rekonstruiert. Mit ihnen ließen sich
Einzelfunde des Matthias-Dornaschk-Archivs verifizieren
und erschreckende neue Kenntnisse gewinnen. Zum Teil aus
der Sicht der Führungsoffiziere sowie in Andersons eigener
Handschrift belegen sie, daß seine Spitzeleien seit 1975 noch
sehr viel dreister und professioneller waren, als bislang
geahnt, aber daß er zwischen 1976 und 1980 versuchte, davon
loszukommen, daran scheiterte und schließlich noch profes-
sioneller weitermachte, als ein stasigelobter »zuverlässiger
und qualifIzierter IM«. Die Vorlaufakte fehlt aber noch.

3. Teil: Die neuesten Funde. Der We~
Am28.1.1975 wurde Andersons IMS-Akte laut Stasi-Kartei-
karte angelegt, »aus einer OPK«-Akte für Operative Perso-

. nenkontrollen heraus. Das bedeutet, daß er während seines
Vorlaufs selber unter Kontrolle stand. Als IMS ist er nunm~hr
Inoffizieller Mitarbeiter mit eigenem Zuständigkeitsbereich
der Abteilung XX für Kultur, Kirche und politischen Unter-
grund. Genau einen Tag danach ist in Dresdens Gerichtsakten
eine Verurteilung Andersons festgehalten, 1 Jahr 6 Monate
auf Bewährung »wegen Widerstands gegen staatliche Maß-
nahmen in Tateinheit mit Staatsverleumdung«. Ob ein Zu-
sammenhang mir der Verpflichtung bei der Staatssicherheit
besteht, eine Legendenbildung vorliegt oder ein vollkommen
unabhängiges Verfahren, bleibt vorerst Spekulation, denn
diese Akte gilt seit 1987 als vemichtet.

»David Menzers« erster erhaltener »Treffbericht« ist
vom 14.4.1975 datiert. Ein Leutnant Wasinski trifft sich
mit Anderson»von /0 Uhr bis II Uhr 15« im konspirativen
Stasiobjekt »IMK Zukunft« in Dresden, das sich nahe einer
Schule befinden muß. Anderson bittet jedenfalls bald um
einen Orts wechsel, weil ihn dort Leute kennen würden.
Sein erster handschriftlicher Bericht stammt vom gleichen
Tag und umfaßt nur wenige Zeilen über ein »Lyriker- und
Schriftsteller Treffen im Kulturpalast«. Noch unzufrieden
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Einer der ersten Treffberichte Andersons [Ausriß]

An fünf Tagen besucht »David Menzer« vergebens das
Lokal, dann wird er »exakt instruiert«, statt dessen im
Theater der Jungen Generation nachzuforschen, ob R. dort
wieder Arbeit erhält. In seinem Treffbericht vom 7.5.,
anderson-typisch in konsequenter Kleinschreibung ver-
faßt, hält er dafür etwas fest, was »abschriftlich« sogar an
die Stasi-Hauptabteilung HA XXJ2 weitergeleitet wird.
Beim Geburtstag eines Singeclubs in Schönebeck hätte er
von einer jungen Lehrerin etwas über einen schreibenden
Studentenclub aus Magdeburg erfahren, der sich monatlich
»zu einer diskussion und unterhaltung mit wolf biermann«
trifft, in einer Gaststätte »zum roß (?)«. Beim nächsten
Agententreff trägt er nach, daß die Gasstätte »BOX« heißt,
aber jetzt geschlossen worden wäre, »ansonsten weiß ich
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AlM 7423/91, zu Wolf Biermann, handschriftlich - einer der ersten Anderson-Berichte [Ausriß]

nur noch, daß einer der teilnehmer rüdiger heißt und an
einer berliner universität ist (in technischer richtung).«

Außerdem hat er den Namen und Anschrift des »rnan-
fred« beim bildhauer H. herausgefunden, von dem er erfahrt,
daß er in der Schlottwitzstraße 9 einen weiteren wöchentli-
chen Literaturzirkel führt.» Eindringen« soll er dort wird eine
seiner nächsten Aufgaben, was auch zügig gelingt. Ausführ-
liehe Einschätzungen der Teilnehmer folgen. Auch ein wei-
teres Erfolgserlebnis wird alsbald gemeldet. Bei einer Pre-
mierenfeier stößt er endlich auf Thomas R. und »schätzt ein,
daß er ein gewisses Vertrauensverhältnis hergestellt hat,
denn der R. hat den IM zu sich in die Wohnung eingeladen«,
faßt der Führungsoffizier zusammen. Sein prompter Auftrag
für David Menzer: »Kontakt zu R.festigen und seinen Freun-
deskreis feststellen!« Anderson macht das keine Probleme.
Am 9.7.75 berichtet er diesmal in einer Tonbandabschrift:
»Ich sehe vor allem die Möglichkeit eines weiteren Kontakts
auf der Basis unserer Hobbys. Dazu kommt, daß ich einen
Beleuchter für eine Gruppe brauche, die ich demnächst
aufbaue. Er hat zugesagt«.

So geht es weiter, aus jedem wahrgenommen Termin
wachsen neue Namen, neue Aufgaben und nur einmal
zeigen sich seine Stasi-Vorgesetzten richtig unzufrieden.
So wird Anderson im Mai extra ein neuer Führungsoffizier
vorgestellt, Leutnant Graupner, der ihn während des Festi-
vals der Freundschaft in Halle betreuen soll, den soll er dort
unter einer bestimmten Kontaktnummer anrufen um bei
der »Sicherung der Kulturveranstaltung« zu helfen und
über »bekanntgewordene Pläne und Absichten von negati-
ven Jugendlichen sofort den MA [Anm.:Mitarbeiter J infor-
mieren«. Der nächste Treffbericht hält einen Rüffel fest,
weil Menzer keinen Anlaß wahrnahm, der es nötig machte,
sich zu melden. »Mit ihm wurde darüber eingehend ge-
sprochen, daß in Zukunft bei derartigen Aktionen der IM
sich sofort bei der Ankunft in der jeweiligen Stadt beim
Mitarbeiter meldet«.

21 Jahre ist Anderson zu diesem Zeitpunkt, einerseits
für die Stasi fleißig, andererseits auf der Suche nach künst-
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lerischer Selbstverwirklichung. Am 10.7.1975 berichtet er
über eine »neuaufzubauende künstlergruppe«, di »in
dresden wenig experimentelle Musik, wenig experimentelle
lyrik und überhaupt literatur gemacht wird, da auch in der
malerei ein ziemlich konservativer standpunkt herrscht«,
werde die Gruppe alles verbinden, »damit eine andere
la{nstrichtung auch die möglichkeit hat, durchzukommen«.
Die Namen der Mitglieder, neben Anderson ein Nikolas R.,
Wolf gang H. und Helge L. nebst Anschriften meldet er gleich
mit. Zugleich liefert Anderson mehr als eine Seite Informa-
tionen über »manfred s.«. David Menzer verspricht: »ich
werde mich bald um einige arbeiten des s. bemühen, die ich
inder nächsten zeit dem mitarbeiter übergeben werde. « Zwei
Wochen später kommt der Führungsoffizier sogar »in die
Wohnung des IM«, weil Thomas R. nach Ungam reisen will.
»Der IMS erklärte sich sofort bereit, zUR. zu gehen und ihn
zu seinen Urlaubsplänen abzuschöpfen«.

Etwa zeitgleich meldet sich Anderson zu einem Volon-
tariat bei der DEFA in Babelsberg ab, bittet aber den
Mitarbeiter bei einem Aufenthalt in Dresden am 16.9. um
einen Treff, um ihm mitzuteilen, »daß er weiterhin gewillt
ist, mit unserem Organ zusammenzuarbeiten und alle Auf-
träge in guter Qualität zu erfüllen«. David Menzer berich-
tet sogleich über Studenten aus Potsdam, die ihm aufgefal-
len sind, so über Andreas K., der einen Antrag auf Über-
siedlung laufen habe und Freya K., die bei ihm wohne. Bei
ihr schätzt er ein, daß sie trotz des Versuchs die DDR vor
8 Jahren »illegal zu verlassen ... auf keinen Fall mehr die
DDR verlassen will«.

Vorübergehend nabelt sich der IMS ab

Anderson nabelt sich dann überraschend von der Stasi ab.
Leutnant Graupner, der inzwischen zuständig für Anderson
ist, verzweifelt 1976 und 1977 in mehreren Aktenvermerken,
daß seine Verbindungsaufnahmen scheitern und David
Menzer Trefftermine schwänzt. Sein IM scheint eine auf-
müpfige Phase zu haben und fällt den Organen selber auf. Am



Suchen lohnt sich: in den Bergen von Unterlagen, die die Stasi nicht mehr
in den Reißwolf stecken konnte, fanden sich mehr als 1300 Anderson-Seiten
wieder. Und damit der endgültige Beweis, daß Anderson ein regelrechter
Szene-Maulwurf war.

28.1.77 hält Graupner fest, daß der IM bei einer Lesung in
Babelsberg mit »negativen Äußerungen« aufgefallen wäre.
Gleich zwei Abteilungen der Berliner Stasiverwaltung hatten
gemeldet, »daß der IM negativ in Verbindung mit der Aus-
bürgerung von Biermann in Erscheinung getreten ist«. Am
21.3.77 machen sich Graupner und ein Kollege schließlich
auf die Suche nach Babelsberg. In einem Schriftstellerheim
finden sie Anderson, der sie kurz auf sein Zimmer führt. »Auf
die Frage, warum er dem Mß ausweicht, antwortete er, daß
er erst persönlich mit sich ins reine kommen müsste«. Als
ideologische Fragen angeschnitten werden, werden »knm
zumAusdruck, daß der IM ...nicht auf der marxistischen Linie
liegt«. Ferner hält Graupner fest: »Der IM stellte sich im
Gespräch nicht direkt gegen die Zusammenarbeit mit dem
Mß, brachte aber zum Ausdruck, daß er genau wissen müsse,
was die Mitarbeiter 'konkret' von ihm wollen«, weil er seine
Zeit einteilen müsse.

Zu weiteren Kontakten kommt es vorerst nicht, offenbar
erst Wieder am 16.11.78. Oberstleutnant Graupner sucht
Anderson unangemeldet an dessen neuem Arbeitsplatz (als
Pförtner) im VEB Milchwerk Dresden auf, »...na(:hdem er zu
weiteren Treffs nicht bereit war.« Ein neu~tIiches Treffen
wird vereinbart und Anderson wird um Auskünfte über
Kunststudenten und den Rektor der Dresdener Kunsthoch-
schule gebeten, den Anderson als »mittelmäßigen Künstler«
beschreibt, der seine Macht mißbrauche. »Der IM äußerte im
Gespräch, daß erfür die die Mitarbeiter kein Informant sei,
er sei aber bereit, bei konkreten Erscheinungen sich mit den
Mitarbeitern zu unterhalten«. Dann verliert die Stasi Ander-
son wieder aus den Augen, sucht ihn Anfang 1979 erneut im
Betrieb auf, aber Anderson macht deutlich, daß er nun wegen
einer drohenden Inhaftierung nicht mehr zur Verfügung
stehen kann. Wegen Scheckbetrugs ist er zu einer Be-
währungs strafe verurteilt worden, gegen die er aber als
Arbeitsbummelant verstieß. Am 29.5.79 fmdet der Füh-
rungsoffizier heraus, daß sein IM tatsächlich in der StVA
Schwarze Pumpe einsitzt. Erst am 11.1.1980 gehen die Akten
weiter. Anderson ist wieder frei und dem IM lauert nach einer
Lesung sein Führungsoffizier mitten auf der Straße auf. Ein
Aktenvermerk hält fest: »In dem kurzen Gespräch war zu
bemerken, daß er keinen Wert aufweitere Gespräche mit dem
Mitarbeiter des Mß legt. Zu dem Anliegen des MA zu einer
weiteren Zusammenarbeit äußerte (er) sich in der Art, daß er

keine Lust zu weiteren Treffs verspürt. Er halte nichts von
ständiger Verbindung.« Dennoch schließt Graupner seinen
Vermerk: »Die Verbindung zum IM wird wieder aufgenom-
men«. Am 9.4. geschieht das laut Akten mit einem rigiden
Mittel. »Da sich der IM nicht beim Mitarbeiter meldete«, läßt
er Anderson zur Volkspolizei vorladen und führt ihn dort
einer Befragung zu. Vier Monate später trifft er ihm erneut auf
offener Straße als dieser von einer Lesung zurückkehrt:» Ihm
wurde ...gesagt, daß solche Lesungen, wie er sie in Berlin
am BAT durchführte, nicht möglich sind, sondern daß er
dies vorher mit den Mitarbeitern abspricht. Er brachte zum
Ausdruck, daß ihm das zwar nicht paßt, daß er aber um
Schwierigkeiten zu vermeiden, versuchen will, sich daran
zu halten«.

Als Aufgabe wird formuliert, »Einschätzungen von
Veranstaltungen, an denen er teilnimmt und Feststellung
des Teilnehmerkreises«. Eine Daueraufgabe. Nur noch
einmal bockt Anderson den Akten nach, findet aber immer
noch nicht den Mut, die Zusammenarbeit richtig abzubre-
chen. Am 30.10.80 fängt ilm sein Führungsoffizier erneut
auf der Straße ab, fährt mit ihm für drei Stunden in zum
konspirativen Treffpunkt »Zukunft« und betont anschlie-
ßend in seinem Bericht, daß sich der IM »ab sofort an sein
Versprechen halten will«, wieder regelmäßig mit ihm zu
arbeiten, »allerdings weigerte er sich, Berichte zu schrei-
ben und auch zu unterzeichnen. ..unser Organ habe schon
umfangreiche Schriftproben von ihm.«

Dennoch kommen an diesem Tage zwei ausführliche
»IM-Rapporte« zustande, das sind Extrakte der Führungs-
offiziere aus ihren IM-Gesprächen. Danach hat IMS David
Menzer über Lesungen in Berlin in der Wohnung des Lieder-
machers· Eckehard Maaß informiert, was die Neugier der
Stasi besonders weckt. Denn »bei dem Maaß handelt es sich
um eine Person, welche in der Vergangenheit Kontakte zu
Wolf Biermann unterhielt.« Nachwuchsschriftsteller und
prominente Autoren wie Heiner Müller oder Christa Wolf
gehen in der Souterrainwohnung im Prenzlauer Berg ein und
aus und diskutieren offen mit den jeweils 50-60 Besuchern,
das weckt Mißtrauen des Überwachungsstaats. Als neuer
Auftrag wird eine »Einschätzung des Maaß« erbeten und die
Berichte werden auch an Oberst Reuter der Berliner Haupt-
abteilung XX (die sich DDR-weit vor allem mit 'staatsfeind-
lichen' Erscheinungen in Kirche, Untergrund und Kultur

beschäftigt), geschickt.

Gescheiterter Ausstieg - neuer
Einstieg
Letzten Endes können sich auf diese Weise die
Führungsoffiziere durch die Arbeit ihrer IMs

. in der Zentrale profilieren. Aber noch, so
scheint es, ist Anderson nicht fest im Griff.

Das geschieht endgültig bei einem Treff
am 8.11.1980. Dreieinhalb Stunden nehmen
sich Oberstleutnant Graupner und sein Vorge-
setzter Major Schurz ihren Schützling vor.
Zunächst wird ihm laut Stasi-Protokoll >>für
seine bisherige Zusammenarbeit gedankt und
mit einem Glas Sekt angestoßen. Es war zu
bemerken, daß ihn dies einigermaßen über-
raschte, was er auch zum Ausdruck brachte,
da er, wie er sich äußerte, doch nicht viel getan
hätte.« Es käme auch mehr auf die Zukunft an,
wird ihm dann deutlich gemacht, es ginge
darum, »daß sich die Zusammenarbeit in kon-
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tinuierlicher und inhaltlicher Richtung entscheidend ver-
bessern muß.« Als er »Zweifel am Verbleib seiner Informa-
tionen« hegt, wird ihm »geantwortet, daß es für uns als
Sicherheitsorgan in erster Linie auf die Feststellung von
Tendenzen in dem Bereich, in dem er Einblick hat, an-
kommt.« Dann fallt der entscheidende, vieldeutige Satz:
»ln einem längeren eindeutigen Gespräch wurde der 1M
letztendlich überzeugt, unser Organ bei der Erfüllung
seiner Aufgaben zu unterstützen.« Sicher ist, sofern er ihn
richtig wollte, hat Anderson jetzt seinen Ausstieg verpaßt.

gen, die operative Kontrolle durchzuführen und einen umfas-
send aktuellen Informationsfluß zu gewährleisten«. Acht
»überprüfte und zuverlässige IM« werden eingesetzt, aber
Menzer berichtet am präzisesten. Kein Wunder, gemeinsam
mit Manfred S. den er seit 1975 ausspionieren soll und zwei
weiteren Personen hat »s.anderson« laut seinem eigenen
Bericht die Veranstaltung »seit dezember 1979« organisiert.
Scnon am Tag danach liefert er in hastiger Schrift ein dreisei -
tiges Auktionsprotokoll, beschreibt das »gemischte publi-
kum« und daß es vier Personen gab, die die Veranstaltung

mitgeschnitten haben - selbst persön-
lichste Angaben fehlen nicht: »elke e.
übernachtete vom 8.11. bis 9.11. bei
anderson« . Ferner verspricht er, selber
einen Tonbandrnitschnitt zu überge-
ben. Von nun an hat die Stasi mit ihrem
1MB »David Menzer« wieder einen
aufmerksamen Maulwurf platziert, der
auch Beobachtungen mitteilt, die gar
nicht gefragt sind.

Bei Jutta B. in B'erlin hat er ein
polnisches Ehepaar kennengelernt.
Solidarnosc blüht in Polen und die
DDR hat Angst vor der Ansteckung.
»Im Ergebnis der weiteren Aufklärung
feindlich-negativer Personen wurde
durch den IM bekannt, daß sich in der
Wohnung der luffa B. operativ interes- .
sante Personen aufhielten«, meldet
Oberstleutmllt Graupner stolz weiter,
die Folge, Anderson soll mehr in Erfah-
rung bringen, liefert beim nächsten
Mal eine Visitenkarte der Polen »aus

katholisch-nationalistischen Kreisen« ab und soll im Auftrag
der Stasi eine Einladung nach Warschau wahrnehmen. Au-
ßerdem soll er Jutta B.s Verbindungen weiter aufschlüsseln
sowie die Schriftsteller Rathenow und M. im Auge behalten.
Zu einer seiner 'Forschungsreisen' darfDavid Menzer seinen

eigenen Auftrag als Meldung formu-
lieren,»der bürger anderson fährt am
freitag, den 21.11.80 nach berlin zu
einer lesung von f w.m. dort wird er
versuchen, die lage und die informa-
tionen vom 29.11. (rias I) zu klären.
f w.m. und lutz rathenow sind enge
freunde von anderson.« Die beiden
Schriftsteller waren damals kurze Zeit
inhaftiert.

Tatsächlich sucht Anderson M.
und Rathenow auf, die alsbald entlas-
sen werden: »Rathenow hat nicht die
Absicht die DDR zu verlassen«, meldet
er am l.12.80 seinen Auftraggebern.

Die Gespräche mit seinem Füh-
rungsoffizier Graupner haben zunächst
einen »persönlichen Teil« wird in vie-
len Fällen notiert, Anderson beschwert
sich dabei häufig, daß ihn die Woh-
nungslenkungsstelle hängen läßt, aber
auch die Stasi hilft ibm nicht weiter.
»Er gab an, daß er sich stets als Schrift-

steller - nicht freischaffend - vorstellt«, notiert sein
Führungsoffizier. Weil Anderson ihm vorgibt, Verträge mit
verschiedenen Institutionen wie DEFA-Trickfilstudio und
Aufbauverlag zu haben, muß er versprechen, die Verträge
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Treff am 8.11.1980 [Ausriß]

Gleich im Anschluß schreibt David Menzer einen aus-
führlichen Bericht über eine sogenannte »Autographenbörse
und Dichterlesung« in der Versöhnungskirche. Namhafte
Künstler versteigern Kunst und Texte für ein Kinderheim,
das vom Staat keine Mittel erhält. Anderson verrät hand ge-

"Unangenehmst überrascht« - "Zielperson« Lutz Rathenow bei der Lektüre der
ersten Meldungen über IM Anderson, Ende 1991

schrieben die Entstehungsgeschichte und den genauen
Ablauf, so daß die Stasi in einem IM-Rapport melden kann,
daß »wertvolle Informationen erarbeitet wurden, die es unse-
ren Organen erlauben, politischen Provokationen vorzubeu-

Sascha Anderson --------------------
HORCH UND GUCK, Heft 28 (4/99)

18



»beim nächsten Treff dem MA vorzulegen«, offensichtlich
fehlt noch Vertrauen. Denn am 10.12. steht noch eine
Randbemerkung des Vorgesetzen Vetter auf dein Treff-
bericht: »Hinweis wie der erzieherische Einfluß gestaltet
wird,fehlt, z.B. Auswertung des Auftritts des IM in Meißen
- Oktober 1980«. Da war Andersons Band unangenehm
aufgefallen. Beim nächsten Treff im »IMK Hubertus«
machen deshalb zwei MFS-Mitarbeiter Motivations-
forschung bei Anderson und ideologische Standort-
prüfung: »Die Motivation der Zusammenarbeit mit unse-
rem Organ beruht auf seiner Grundhaltung, den Frieden
zu erhalten und dafür alles zu tun, daß die Bürger in
Frieden leben können«, wird in den üblichen Floskeln
notiert, aber auch festgehalten, daß dies »beim IM kein
Lippenbekenntnis war, sondern aus ehrlichem Herzen her-
aus«. Hervorgehoben wird aber auch, »daß der IM keines-
falls die Zusammenarbeit mit unserem Organ vom Stand-
punkt der revolutionären Arbeitertheorie beurteilt.« In
gewisser Weise prallen also Welten aufeinander, aber
Anderson scheint ein Fernziel vor Augen zu haben und
macht auch deshalb mit: »Man konnte auch .entnehmen,
daß der IM bereit ist, die inoffizielle Arbettaußerhalb der
DDR durchzuführen. Diese Komplexität zeigte deutlich,
daß sich der IM bewußt ist, weshalb und warum er mit den
Organen der Staatssicherheit zusammenarbeitet.«

Was nun folgt, nimmt einen linear ansteigenden Ver-
lauf. Anderson entwickelt sich Schritt für Schritt zum

Megainformanten und einer bewußt gespaltenen Persön-
lichkeit. Auf der einen Seite lebt er zur Selbstverwirkli-
chung seine Kunstvorstellung aus, auf der anderen Seite
benutzt er seine Kunstkontakte, um für ihn relevante Beob-
achtungen und Begegnungen sachlich mitzuteilen, selbst
das Geschehen in seiner eigenen Band.

So soll er zu dem Dresdener Horst Vogel gesang »den
bereits geschlossenen Kontakt ausbauen«. Im Geheim-
dienstjargon klingt das in einer zweiseitigen Anweisung
»Ihr Auftrag«, die Anderson unterschreiben muß, So:»Das
Ziel muß sein, daß Sie ein Vertrauensverhältnis herstellen
und daß sich daraus weite Möglichkeiten ableiten lassen,
was Sie dann zur Abschöpfung interessanter Informatio-
nen nutzen können«.

Unter »operativ interessanten Informationen« werden
dann vor allem Verbindungen V.s nach außerhalb und in
die VR Polen verstanden. »In der 1. Phase besteht Ihr
Auftrag darin, weitgehend, je nach Möglichkeiten, alle
diese Verbindungen gewöhnlich kennenzulernen mit dem
Ziel, diese einschätzen zu können auf politische Zuverläs-
sigkeit, sowie politische Aktivitäten«. Danach würden
»weitere inhaltliche durchzuführende Aufgaben abgespro-
chen«. Mit Datum vom 16.12.1980 ist »einverstanden:
david menzer« notiert. Über Jutta B. gibt er mittlerweile
eigentümlich Charakterisierungen (»fraulich sexuell aus-
gespielte Egozentrik«) und verpfeift sie aufgrund versteckt
gehaltener Materialien: als sie ihm Solidarnosc-Unterlagen

zeigen möchte, fallen ihm in ihrer Wohnung
»vier große Kartons und mehrere Koffer« mit
politische Texten auf. Die hatte sie während der
Inhaftierung ihres Freundes vor Hausdurchsu-

. chungen in Sicherheit gebracht - und wird nun
prompt von Anderson verraten: »sie durchsuch-
te alle koffer mit büchern nach material, aber
das polenmaterial war nicht auffindbar. bei die-
ser gelegenheit kam eine unmenge koffer mit
materialsammlungen zu prag-68, zu rudolph
baro, zu sämtlichen politischen ereignissen der
letzten jahre, ablichtungen von alternative von
bahro u_nd vielen anderen unzugänglichen
büchern zutage«. Dieser »operative Sachver-
halt« fließt sofort in eine Extrameldung ein, wo-
nach sich »der IM persönlich davon überzeugen
konnte«, wo besagtes Material untergebracht ist.
Andersons Verrat kennt aber auch groteske Züge.
Am 27.1.81 kündigt er eine »aktions-lyrik-schau«
mit eigener Beteiligung an, die vier Wochen später
(»mit haustieren, malern, musikinstrumenten«) in
Dresdens Weinbergskirche stattfmden soll: »die-
se lesung wird formal einen recht provokanten
character haben«, schreibt er in seinen IM-Be-
richt. Im darauf aufbauenden IM-Rapport meldet
Oberstleutnant Graupner umgehend, daß »Maß-
nahmen eingeleitet wurden, daß diese Veranstal-
tung nicht genehmigt wird«, denn bei den auftre-
tenden Personen, (den Schriftstellern Papenfuß,
Häfner und Anderson), nandele es sich um »poli-
tisch labile bzw. negativ zu unserer Entwicklung
eingestellte Lyriker.«

Dennoch wird die Schau stattfmden: Ander-
son wird beauftragt, den Ablaufplan vorab mitzu-
teilen und das Geschehen zu dokumentieren und
berichtet auch in Zukunft zielgerichtet über das
Kunstgeschehen in der Kirche. Auf diese Weise
wird Anderson zum »zuverlässigen« Stasi-

Anderson-Konzert in Hönow und Ausstellung in Ostberliner Samariter-
kirche. Die Stasi war nicht (nur) im Publikum, sondern mitten auf der
Bühne ...

HORCH UND GUCK. Heft 28 (4/99)
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Anderson-Kostproben: Selbstverfaßter IM-Bericht und auf der Seite gegenüber Aufträge, wie sie IM David Menzer erteilt
worden sind [beide Seiten: AlM 7423/91] und von ihm abgezeichnet wurden.

---- Sascha· Anderson
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/ Dresden, 4:..··, Juni 1982 --------__J
/

-'
A u ~ t rag 0 '.. 2 9 0

.\
Zur Realisierung der AUfg~ben des Ministeriums für Staatssicherheit
erhalten Sie folgende AUfrräge:

1. Die für den 4. 6. 1982: geplante Veranstaltung mit den Personen
r:üstefeld, Eichael un~ Theilmann, Bernhard in der DruCkerei
Obergrabenpresse Dres<t~n ist unter Kontrolle zu halten. Hach
hlöglichkei t sind To-nba)1daufzeichnungen zu den vorgetragenen
Texten der genannt~n P(t;lrsonen anzufertigen.
Berichterstattung bis 16. 6. 82

2. Du Rahmen des Kontakts i zum Pfarrer Burkhardt, Frieder aus
p~affroda haben Sie alle geplanten Aktivitäten für die 11F-..ciedens-
k~rmesll September 1982 I aufzuklären und einen UL1i'ass~en B~richt
ü~er die Vo~b~rei tungef1 dieser Veranstal tUl1g anztiF' i n. Ihre
e~gene Bete~l~gung an ~_'envorbereitungen~.~c ührung
der genannten Veransta1ltung ist auf ein I' aß zu '"'ed .

_ ----.e> i, . ... . I ' .•. uz~erer
~ger:,,-._--l.ki~Y~ i:a.t~n sl.nc~ 7011 unte_r~en~ _

Berichterstattung bis 16. 6.'!l\~
3. Die 'persönliche Kon~~c::thme zum Liedermacher Pötzsch,

Siegfried hat bis z~ 6. 82 zu erfolgen. Bei der Verein-
. Ibarung einer durch Sie angeset{zten Veranstaltung im Atelier

des Ralf Kehrbach ist zu gewä~rleisten, daß Personen geladen
werden, die das Auftreten des \Pötzsch gegenüber den Staats-
organen bezeugen. Die Veranstaltung ist durch Sie mittels
Tonkonserve zu dokumentieren. :ün eigenes Auftreten während
der Veranstaltung ist zu verme~.den.

4. Unter Verwendung des Materials von _aus Magdeburg
ist von Ihnen ein Konzept für das vorgesehene Buch über _
zu erarbeiten und vor der Weiterleitung an die. Magdeburger
,Auftraggeber d~m MfS znr Einsi cht und Bestätigung zu ~bergeben.
Im Konzept können nur Gedichte und Bilder des Verwendung
finden, die seine negative Haltung zur DDRnicht beinhalten.
Fertigstellung bis 16. 6. 82 ._

Sascha Anderson ----
HORCH UND GUCK, Heft 28 (4/99)



weiterhin zielgenchtet um Aufklärung und Bearbeitung des für
die HA XXl9 eifaßte11:Eckehard Maaß in Berlin einzusetzen«
und fügt im Rahmen eines »Komplexauftrags« acht
Einzelfragestellungen bei (»Welche Zielstellungen veifolgt
Maaß? Welche Verbindungen gibt es zu konterrevolutionären
Kräften im sozialistischen Ausland? Wie eifolgt die Bezah-
lung?«) Nun macht Anderson Karriere, ab 26.3.81 ist er 1MB,
also IM im operativen Einsatz mit Feindberührung. Und zwar
im Doppeleinsatz in Dresden und Berlin. Dort werden vor
allem entstehende Kontakte zu Diplomaten wichtig. Erstens:
um sie auszuspionieren, zweitens: um ihre Kontakte zu nutzen,
denn mit ausgefallenen Künstlern schmücken die sich gerne
und stellen sie vor allem reihum vielen Gästen vor, was
Anderson auch bei Gelegenheit beschreibt. So flichern seine
Kontakte immer weiter auf. Sein erstes Opfer ist ein »Max«
dem er am 28.10.81 zum ersten Mal bei Eckhard Maaß begeg-
net, sofort gibt er eine Personenbeschreibung durch, die endet:
»ihm sif!ht man aufkeinen Fall den Westbürgeran«. Bald weiß
er den vollständigen Namen von Max D. und hat eine wichtige
Erkenntnis von ihm mitzuteilen: »Es ist eine allgemeine Pra-
xis, daß die in der Vertretung arbeitenden die Besucher der
(dortigen Beuys- )Ausstellung, die nicht ,kontrolliert werden
wollen, vor Betreten in ihrem Auto durch die Schranken

fahren und nach dem Besuch von Ausstellungen oder
Gesprächen wieder rausfahren und irgendwo abset-

zen«, teilt David Menzer am 11.11.81 mit und ersetzt
16 Tage später den Passkontrolleur: »Max Dehmel

wird sich heute entweder 16.30 Uhr oder 17.30
Uhr mit (den Malern) Cornelia Schleime

und RalfKerbach auf dem Parkplatz Ecke
Friedrichstraße! Reinhardstraße tref

fen um ihnen die Boys-Ausstellung
in Ruhe zu zeigen«, Boys statt
Beuys hat dabei der Führungs-
offizier vom Tonband abge-

schrieben. Daß Cornelia Schleime
und Ralf Kerbach zu Andersons eng-

sten Dresdener Freunden zählen, bremst
ihn bei seinem Verrat offenbar wenig. hn

Gegenteil. Sein Insiderwissen als Underground-
künstler gibt Anderson immer häufiger preis: »der

1MB David Menzer ermittelte auftragsgemäß in den
Kreisen oppositioneller Künstler und Kulturschaffen-

der«, loben ihn seine FÜhrungsoffiziere.

Kulturführer durch das undurchsichtige Szenebiotop.
Dabei werden seine »operativen Auslagen« pauschal
erstattet, mal ist von 50, mal von 100 Mark die Rede.
Seine Auftragskataloge werden immer länger und die
Zahl seiner handgeschriebenen und auf Tonband dik-
tierten Berichte wächst. Gelegentlich ist auch von
durchgeführten »Schulungs- und Qualijizierungs-
maßnahmen« die Rede und von »Gesprächen über die
weitere Legendierung seines Vorgehens«. Anderson
wird zum Möchtegern-James-Bond und erhält infolge
immer mehr Lob - er wird nunmehr wiederholt als
»pünktlich, diszipliniert, aufgeschlossen und zugäng-
lich« beschrieben. Am 17.2.81 ist von seinem »Qualifi-
zierungsplan zum 1MB« die Rede, zum Inoffiziellen
Mitarbeiter, der sogenannte negativ-feindliche Perso-
nen im direkten Kontakt zu bearbeiten hat. In diesem
Zusammenhang wird Anderson auch »über die Situation
in Polen und die Tätigkeit der imperialistischen Ge-
heimdienste aufgeklärt«. »An Hand der Qualität der
durch ihn gegebenen Informationen kann einge-
schätzt werden, daß sich das Vertrauensverhält-
nis wieder gefestigt hat«, bilanziert Oberst-
leutnant Graupner stolz am 3.3.1981. Das
ist wichtig, denn längst ist die Berliner
Zentrale auf »David Menzers« zu-
meist sachliche Berichte auf-
merksam geworden. Am 9.,
März 1981 bittet General-
major Kienberg den Lei-
ter der Abteilung XX
in Dresden um
»den IM David
Menzer Ihrer
Dienst-
einheit
auch

Untervorgetäuschter Freundschaft ausgespäht: der Diplomat Max Dehmel,
die Künstler Ralf Kerbach und Conny Schleime

Aufgabe: operative Kontrolle
zwecks Szene-Entschärfung
Anderson Verrät schon im Vorfeld ihrer Rea-
lisierung Buch- und Zeitschriftenprojekte, er
kann auftragsgemäß verfolgen, welche Wege
ein Brief des RIAS-Redakteurs Hans-Georg
Soldats an Szenegrößen nimmt, faßt weiter-
hin Reaktionen auf Verhaftungen zusam-
men und auf die Lage in Polen. Und er gibt
Einschätzungen von Personen, die für die
Stasi wichtig sind und sind sie noch so
knapp. Beispiel: »Ich erwarte von Horst V.
keine Aktivitäten in nächster Zeit (Partei-
tag). gez. D.Menzer 3.4.8j«. Anderson
klemmt sich auch dahinter, einen ausführli-
chen Knasterfahrungsbericht der Galeristin
und Autorin Gabriele Kachold aus Erfurt zu
besorgen und petzt nebenbei ihre Planungen,

Sascha Anderson ---------------------
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wie sie ihre Galerieschließung umgehen will (»...in diesem
Zusammenhang äußerte sie, daß sie eine neue Galerie im
Grundstück eines gewissen Ulli G., Erfurt, Pergamon-
gasse eröffnen will. Diese soll zu Tarnungszwecken ohne
öffentliche Werbung und ohne Bezeichnung als Galerie in
Erscheinung treten. Die Eröffnung wird nicht sofort erfol-
gen, damit sie nicht in 'Verdacht' kommt, auf
die Schließung der 'Galerie im Flur' zu
reagieren. Der IM beschaffte einen Durch-
schlag des von K. verfassten Berichts ... «).
Nebenbei hilft er mit, ihre Besucher auf Fotos
zu identifIzieren und zu charakterisieren.

Sein Auftrag, in die Erfurter Galerie im
Flur zu fahren, war erneut damit verknüpft,
seinen Freund Kerbach unter Kontrolle zu
halten, der dort ausstellen sollte. So heißt es
im Treffbericht vom 13.4.81: »Der 1MB hat-
te den Auftrag der operativen Kontrolle der-
angereisten Personen, welche in Erfurt zur
geplanten Eröffnung der Ausstellung von
Kerbach erscheinen und Provokationen zu ."
verhindern«.

Andersons Zielstellung und sein Arbeits-
eifer werden im Januar 1982 in einem Ab-
teilungsleiterbericht aus Dresden an die Zen-
trale in Berlin entsprechend hervorgehoben.
»Die Zusammenarbeit mit dem 1MB David
Menzer unserer Diensteinheit ist auf die Er-
arbeitung rechtzeitiger Informationen zur
negativen Wirksamkeit«, also Entschärfung
»der bearbeiteten Personen« aus den drei
Operativvorgängen (OV) »Keller«, »Feind«,
»Grund« sowie mehreren operativen Perso-
nenkontrollen (OPK) »in Dresden, Berlin,
Magdeburg und Erfurt ausgerichtet ...

Die Einschätzung des Verlaufs der Zu-
sammenarbeit besagt, daß der IM bei seiner
Auftragsrealisierung immer mehr Informa-
tionen von sich aus bringt, die von hohem
operativen Wert sind«.

Wo Anderson drauf steht, steckt
Stasi drin
Ob eine illegale Punkplattenproduktion oder
selbstgedruckte Zeitschriften: Anderson ver-
rät in nicht wenigen Fällen wer dahinter
steckt. Underground? Von wegen. Wo An-
derson draufsteht, steckt die Staatssicherheit
drin. Sogar auf verschleierte Straftatbestän-
de macht er aufmerksam, zum Beispiel, als
er Ende 1981 »durch den Drucker der Ober-
grabenpresse« von einer geplanten GrafIk-
mappe erfährt: »um die gesetzlichen Bestim-
mungen zu unterlaufen ist vorgesehen, daß
die literarischen Arbeiten in dieser Mappe
alle handschriftlich erfolgen, d.h. der Literat
wird also 30 mal sein Gedicht oder seine
Arbeit schreiben«. Solche Informationen setzt
er ohrie Skrupel unter eine Rubrik »Kurz-
informationen und Mitteilungen aus meinem
Bekanntenkreis«. Als Anderson nunmehr als
»Il\1B« am 8.9.81 in Dresden einen neuen
Führungsoffizier erhält (»gegen die Weiter-
führung der Zusammenarbeit mit Gen. Salo-

mo hatte er keine Einwände«), klopft der ihn laut Protokoll
sicherheitshalber noch einmal ab:

»Information vor Berlin Besuchen/Ja. Ist der IM bereit
jede Aktivität mit seinem Freundeskreis zu dokumentieren/
Bereitschaft vorhanden/Bedingung BASF-Kassetten. ...«.

Als mit Szene-Ostbands im TonstudIO eines ehemaligen

Bereit, »jede Aktivität mit seinem Freundeskreis zu dokumentieren«.
Anderson bei der Erfüllung seines ersten Berliner »Komplexauftrags«: die
Lesung mit Ekkehard Maaß in der Schönfließer Straße auszuspionieren.
Oben: mit Uwe Kolbe und Jutta Brabandt (stehend), Lutz Rathenow und
Thmas Günther. Mitte: mit dem Autor Rainer Kirsch auf der anderen Seite
der Umzugskiste. Unten: auf dem Sofa neben Bert Papenfuß-Gorek

HORCH UND GUCK, Heft 26 (4/99)
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Puhdys-Musikers heimlich Tonbänder für ein Label ilWerden erst am 24.8. zu meinem Geburtstag wieder in Dresden
Westberlin aufgenommen werden sollen, wird auch
das zur Information. So gibt Anderson am 25.10.82 zu
Protokoll: der Musiker »w. ist gesetzlich eigentlich
verpflichtet, die Bänder alle im Studio abzumischen. Es
dürfen keine ungemischten Bänder aus den Studios
herausgehen ...« - aber mit solchen Hinweisen spielt
»David Menzer« nicht zum ersten Mal Kriminalpo-
lizist. So wird am 11.11.81 bei einem Treffen am Rande
notiert: »er brachte die Schreibmaschinenprobe von
seinem Freund Döring Stefan mit«. Richtiggehend
kriminell wird Andersons Spitzelei spätestens, als er
der Stasi offenbar anbietet, in die Wohnungen seiner
Freunde· einzudringen. So faßt sein neuer Führungs-
offizier Salomo in Dresden am 18.8.82 einen Termin
im Treffpunkt »Rudi« zusammen: »Der IM realisierte
die Forderungen des MjS. Kerbach ist unter Kontrolle.
Er übergab außer den Aujtragsrealisierungen noch
mehrere operativ relevante Berichte und Dokumente.
Der 1MB informierte MjS beim Treff davon, daß er die
Möglichkeit hat, Dokumentationen über die Wohnun-
gen von Kerbach + Schleime zu' erstellen, da er im
Besitz der Schlüssel ist bis zum 19.8.82.«

Ihn sollte »David Menzer« in Dresden bis zu seiner
Ausreise ausbremsen, das heißt unter Kontrolle halten
und beruhigen, wenn Ausstellungen abgesagt wurden:
der Dresdener Maler und Musiker Ralf Kerbach mit
Sascha Anderson (im Juli 1981 in Pankow)

Umgehend wird eine Fotodokumentation in Auf-
trag gegeben. Die Tonbandabschrift von Andersons
Angebot ist ebenfalls erhalten. Darin liest sich seine
überraschende Offerte sogar so: »Wie vereinbart habe
ich mit K. + Sch. vereinbart, daß wir uns während des
Pioniertreffens in Dresden nach Berlin verziehen. Mei-
ne Bemühungen dahingehend sind eljolgreich. Beide
halten sich bis zum 24.8.82 in Berlin auf und wir

Sascha Anderson
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sein. Ich habe übernommen, einige Sachen am 18.8. aus
Schleimes Atelier Otto-Buchwitz-Straße 49 zu holen, da ich in
Dresden etwas zu holen habe. Bei der Gelegenheit kam ich in
Besitz des Schlüsselbundes von den Objekten Atelier Schleime,
Atelier Kerbach, Wohnung Kerbach, den ich übergebe für
Kontrolle! Dokumentationsmaßnahmen, da ich die Vielfalt des
Materials in den Räumen nicht mitbringen kann. Es muß
gewährleistet sein, daß geplante Maßnahmen bis Ende der
Woche (22.8.82) abgeschlossen sind. Legende für fehlenden
Schlüssel von mir [Anm.: falls Anderson schon vorher nach
dem Verbleib des Schlüsselbunds gefragt wird]: Im Objekt
Buchwitzstr./großes Zimmer (auf) Tisch am Fenster liegenge-
lassen und Tür zugeschlagen. gez. D. Menzer.« Als beide
Künstler bei einem Treffen von Anderson-Opfern Ende De-
zember 1999 in Berlin von dieser Akte erluhren, waren sie
schockiert. Vieles hatten sie »Sascha« inzwischen zugetraut,
so »eklig und übel« zu handeln, laut Ralf Kerbach aber nicht.
Damals wurde die Aktion offenbar auch durchgeführt. Schon
beim nächstem Treffen mit Führungsoffizier Salomo (dabei
werdenlO Berichte abgegeben und 8 neue Aufträge erteilt)
muß »David Menzer« unter anderem Fotos identifizieren, die
aus den beiden Ateliers mitgenommen wurden, darunter auch
5 »Aktfotografien« von Modellen.

»Nein, da war nichts ...« Sascha Anderson mit seinen ehemaligen
Dresdener Malerfreunden Cornelia Schleime und Ralf Kerbach
1992

In dieser Zeit ist Ralf Kerbachs Ausreiseantrag genehmigt
worden, so wird nebenbei als neuer Auftrag formuliert: »Ker-
bach bis Übersiedlung unter Kontrolle halten/sofortige Kon-
taktaufnahme nach der Übersiedlung«. Ferner kommt bei
diesem Treff ein neuer heikler Auftrag in Gang. Denn bei dem
Treffen übergibt Anderson der Stasi die »konterrevolutionäre
Konzeption« einer linken Gruppe mit Reformideen für die
DDR. Der Liedermacher Eckehard Maaß habe sie ihm mit den
Worten »mach damit, was Du willst« übergeben, sie muß aber
wieder an ihn zurück. Nun werden Strategien entworfen, wie
Maaß der Weitergabe staatsfeindlichen Materials bezichtigt
werden könnte, ohne den Zeugen Anderson zu enttarnen,
damit seine »weitere inoffizielle Arbeit im Bereich politischer
Untergrund garantiert werden kann«.

Drei Versionen stehen am Ende zur Auswahl:
Entweder wird Andersons Rucksack mit persönlichen Sa-

chen und dem Dokument im Zug Dresden- Berlin gestohlen, in
einem PKW als Anhalter vergessen, oder »Der 1MB besucht
eine Gaststätte, benutzt die Toilette und wird bestohlen.« In
allen Fällen wird die Fundsache dann der Volkspolizei überge-
ben, die alles weitere veranIaßt. Am 13.10.82 wird bei einem



neuerlichen Treff notiert: »Der IMB ist bereit, den Auftrag
der Kombination mit Maaß zu realisieren«, sie wird dann
aber doch nicht umgesetzt, damit die Szene das Vertrauen
in die Verläßlichkeit Andersons nicht verliert.

Am 23.6.82 erfolgt laut Treffbericht zusätzlich »die
Übergabe von 600,- M zum Kauf eines Fotoapparats ver-
bunden mit der Forderung ihn zur Ausfertigung von Fotos
zu Aufträgen einzusetzen« und arn 16.9.82 ist festgehalten:

1OJahre später am gleichen Ort: Anderson(rechts) im Streitgespräch mit Ekkehard Maaß (links), dem Maler Penck, Wilfriede
Maaß und Elke Erb. Anderson wurde gebeten, zu den ersten Stasivorwürfen gegen ihn Stellung zu nehmen, stritt aber
vehement alle Vorwürfe ab. Ekkehard Maaß: »Damals hat er seine letzte Chance verspielt, nicht wenige hätten ihn sogar
als Freund behalten, wenn er spätestens hier zur Ehrlichkeitfähig gewesen wäre«

Stasi-Bezahlung und Geburtstagsgeschenk

Sascha Anderson wird nachweislich ab 1982 auch regel-
mäßig für seine Spitzeldienste bezahlt, zum ersten Mal ist
inden Aktenarn 10.6.81 eine Zahlung von 300 Mark an den
IM durch seinen Führungsoffizier Graupner verzeichnet.
1982 erhält er regelmäßig monatliche Zuwendungen von
500 Mark, arn 3.2.82 hält ein Treffbericht sogar 1200 M
fest:

»Dem 1MB wurden 1200 M (500 Gehalt, 700 für
Klausur) übergeben.« Mit Klausur ist die Woche vorn 6.2.
bis zum 13.2.82 gemeint, in der Anderson auftragsgemäß
jene Analyse über »oppositionelle Künstler in der DDR«
erstellt - zwecks »Infobedarf der HA XX zu 70 Personen
(davon 50 in Ov, erfaßt, 20 durch OPK)«. Originaltexte von
30 Autoren fügt Anderson bei und regt eine zweite Arbeit
über bildende Künstler an. Dafür gibt es Lob. Jetzt hat die
Stasi ein »Who is who« der Szene und weiß durch Anderson,
was künstlerisch von wem zu halten ist. [Vgl. Seite 4]

Seine monatlichen Zuwendungen von 500,- M sind
auch arn 7.4. festgehalten, aber arn 26.5.82 gibt sich der
1MB laut Akten wiederum »erstaunt, daß er sein Geld
(500, - M)für Mai nicht bekommt, da er die Aufträge erfüllt
hatte. Ihm wurden 100,- M vom MA vorgeschossen«.
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»Dem 1MB wurden die Bezüge für September in Höhe von
500,- Mübergeben und ein Präsent zum Geburtstag über-
reicht«.
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Für Irritationen sorgt Anderson nur nOch gelegentlich.
Am 18.12.81 beschwert sich Generaloberst Kienberg, daß
Anderson auf einem Empfang der bundesdeutschen Ver-
tretung Tuschezeichnungen Kerbachs »unter den anwe-
senden Personen verkauft. Nach einer Überprüfung ent-
spricht der Inhalt nicht den [Erfordernissen der J sozialisti-
schen Kulturpolitik.« Künftig soll sichergestellt sein, daß
seinen Aufgaben »kontrollierbar« bleiben. Ganz in diesem
Sinne wird er arn 13.1.82 wieder von seinem Führungs~
offizier Salomon gelobt: »Der IM hält sich an die Forde-
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rung des MjS, vorbeugend zu arbeiten und auf die Literaten
einzuwirken.« Salomon kann ein aktuelles Beispiel geben:
»Der IM hat die Literaturveranstaltungen in der Wein-
bergskirche ausklingen lassen, da er die Forderungen des
MjS günstig mit Zerwüifnissen mit dem Pfarrer koppeln
konnte.« Das heißt: ein Kunstprojekt wurde erfolgreich
zersetzt.

Selbst Fühmann auftragsgemäß »beeinflußt«

Am 28.1.82 erhält Anderson im Empfehlungsschreiben
seines Dresdener Dienststellenleiter Tzscheutzler nach Ber-
lin noch ein ganz außergewöhnliches Lob, weil er »den
Auftrag bekam im Interesse des MjS auf Franz Fühmann
Einfluß zu nehmen, damit dieser nicht auf der Veröffentli-
chung der Texte der Arbeitshefte der Akademie der Künste
besteht«. Fühmann hatte sich zu seinem 60.Geburtstag Dis-
kussionen und ein Buch mit Texten junger Nachwuchsauto-
ren gewünscht, das der Stasi auch wegen der Ausreise-
problematik zu heikel war.

»UnterdemdirektenEinfluß eiesIM;<,zog Fühmann seine
Bitte dlj.lll1in einem Brief an den Akademiepräsidenten
Konrad Wolf zurück. Auf diese Weise erfüllt sich Anderson
auch einen persönlichen Wunsch: ein heimlicher Kulturpoli-
tiker zu werden, nachdem ihm der DDR-Schriftstellerver-
band »aus Qualitätsgründen« , wie die Stasi an anderer Stelle
ermittelt, die Aufnahme versagte.

Auch die Stasiführung rümpft über Andersons literari-
sche Ergüsse die Nase. So liegt Andersons Stasiakten die
Kopie einer begeisterten FAZ- Rezension vom 19.5.82 bei,
über Andersons erste Buchveröffentlichung bei Rotbuch
im Westen (Buchtitel: »Jeder Satellit hat einen Killer-
satelliten«). Handschriftlich hat der stellvertretende Leiter
der Abteilung Berliner Operativ-Abteilung XX, General
Oberst Bormann darauf notiert: »Was ist mit A. los ? Mir
wurde gesagt, wir haben ihn operativ im Griff?«

AlM 7423/91 [Ausriß)

Infolge muß Anderson »Widersprüche zwischen dem
Manuskript und der Veröffentlichung klären« und weitere
Buchvorhaben werden strenger beäugt. So liegt seinen

Akten auch eine ganze Mappe mit Anderson- Texten für ein
geplantes Reisebuch mit Illustrationen von Ralf Kerbach
bei. Die Veröffentlichung wird im Juli 1982 befürwortet,-
sofern die Autoren noch zu Ällderungen beeinflußt werden
können. Zum Beispiel sind »prinzipiell klare Positionen
zum Verhältnis DDR-BRD« erwünscht, also ein »Abgehen
von der Auffassung, das die Geschichte eine selbe ist«"

Ihr Vertrauen in Anderson verliert die Staatssicherheit
aber nicht. Bei einem Termin im »Treffort: Susi« am
28.10.82 »nimmt auch Oberstleutnant Reuter von der HA
Berlin teil, der den 1MB weiter steuern wird«.

Berlin übernimmt nun die Regie.

November 1982: Berlin übernimmt

Am 19. November 82 kommt es von» 13 Uhr bis 18 Uhr 40«
zum ersten Treff mit seinen neuen Vorgesetzten Oberst
Reuterund Major Heimann. Anderson wird »vereinbarungs-
gemäß in den PKW aufgenommen« und zum »Objekt Egs-
dorf« gebracht. Im Gespräch wird ihm zugestimmt, sich »bei
der Maaß wohnungsmäßig anzumelden und eine Tätigkeit
als Hilfskraft in ihrer Töpferei«, einem angelaufenen
Künstlertreffpunkt anzunehmen. Ferner werden Treffszen-
arien abgesprochen. So soll »Menzer im Falle der Notwen-
digkeit die Rufnummern 5924608 - Genossen 'Günter Zim-
mermann' (Heimann) von Telefonzellen aus anrufen bzw. die
55993208 'Genossen Richter' (Reuter).« Im umgekehrten
»Ausnahmefall« würde sich Heimann unter dem Pseudonym
»Günter vom Verlag« telefonisch melden. Im Gespräch muß
Anderson seine schriftstellerische Tätigkeit erläutern: »Er
schreibe nicht gegen die DDR, den Sozialismus, aber er
müsse so schreiben, wie er die Dinge mit seinen Sprach-
mitteln darstellen kann, sonst wäre er nicht er selbst«, fassen
Reuter und Heimann zusarnrnen. Zwei Bücher wolle er
jährlich schreiben, darunter demnächst eins »über einen
schizophrenen Mann aus Dresden, der seit Jahren politische
Artikel verfasse«. Hier Reuters IM-Anweisungen:

7. verfolgen aller Aktivitäten des operativ bekannten Perso-
nankreises I insbesondere Lorek. ~athe •

"Menzer" informierte darüber hinaus. im Dezember mit
der HaaS, \"Il1friede nach 8udapest :z. en beabsichtigt. ummit_" Kontakt aufzunehmen.

Seinen vorstellungen. sich bei ~aß wohnungsmäßig anzumel-
den und eine Tätigkeit als Hilfs'Kff't in der Töpferei aufzu-
nehmen. wurde zugestimmt.

Es wurde vereinbart. daß "~'1zer" im Falle der Notwendigkeit
die Rufnumrtler59 24 608 - . "Günther Zirnmerll8nn" (HoimiOlnn)
bzw. die 5593 20S"Gen. ~ er" (Reuter) anruft.

Im Äusnahmefall wird G.L) Hehlann die Rufnummer von HaaS an-
wählen und Kontakt aI"'~nther" vom Verlag herstellen. "Hen-
zer" wird die gen_ai~ ~ufnummern nur von der Telefonzelle
aus anwählen: ~'"

1'1aßnahlOlen:

1. p.bschrift der Tonbandberichte und Auswertung auf dem Lei-
tungsweg. auch an entsprechende oiensteinheiten.

2. Klärung cer Bildvorlage durch Abt. IX/SV Berlin bei der Be-
fragung Rosenthais .

Nächster Treff:

17. 11. 1982. 10.00 Uhr Tierpark
1.12. 1982. 13~00 Uhr Altglienicke

(Zum Treff am 17. 11. 19B2 erschien "Henzer" aus bisher un-
bekannten Gründen nich.t.)

R:?/o~p«.Yutnant
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Sascha Anderson
HORCH UND GUCK, Heft 28 (4/99)

26



Andersons Arbeit erhält Lob und Tadel. »Es bestätigte
sich, daß der D. Menzer Einblick über eine Vielzahlopera-
tiver Zusammenhänge und Probleme hat, diese im Wesent-
lichen überschaut, allerdings von subjektiver Sicht bewer-
tet. Darüber hinaus wurde klar, daß er es häufig versteht,
über Probleme nur soweit zu berichten, wie er es für
unumgänglich hält.«

Dann äußert Anderson wieder seinen Wunsch:
»D. Menzer vertrat nach wie vor die Auffassung, daß es

für ihn die beste Lösung wäre, überzusiedeln, da mit
Kerbach sein engster Freund nicht mehr in der DDR sei,
dessen Freundin Schleime ebenfalls die DDR ve"rlassen
will und erfür das Veröffentlichen seiner Bücher ebenfalls
keine Chance sehe « Aber seine neuen Führungsoffiziere
besänftigen ihn: » er erklärte sich bereit und zeigte sich
dankbar für den Hinweis, sich an den neuen Leiter des
Union- Verlags zu wenden«. Sieben ausführliche Tonband-
berichte gibt »Menzer« im Anschluß ab und nimmt sieben
neue Aufgaben entgegen. So soll er nach Magdeburg zur
Ausstellungseröffnung der Schleime fahren, die Fahrtko-
sten würden abgerechnet, bei Maaß soll er wiur in dessen
Abwesenheit« prüfen, »welche Materialie,n er eInlagert«,

. eine Heym-Lesung in der Samariterkirche soll er beobach-
ten und »alle Aktivitäten des operativ bekannten Personen-
kreises, insbesondere Lorek, Rathenow« verfolgen. Ferner
soll er Westkontakte seines Umfelds aufklären. Schon vier
Tage später ruft er in der Dienststelle an und meldet, daß
sich »heute am 26.11.1982 zwei Herren aus Westberlin bei
Cornelia Schleime aufhalten« und außerdem Künstler wie
Scheib, Erdmann und Kolbe aufsuchen wollen. Dabei
handele es sich um »einen Kunsthistoriker Namens Rother
und einen Kunstwissenschaftier mit Vornamen Eckhard ....«.
Die neuen Führungsoffiziere können zufrieden sein: der
IM funktioniert. Als Reaktion wird von Major Heimann
nüchtern notiert: »Die genannten Personen waren mit dem
PKW B-Y-9250 eingereist, der am 26.11.1982 gegen 15
Uhr in der Zeppelinstraße gesehen wurde (Überprüfung
eingeleitet). «

1982 das erste Mal verraten und später dazu beigetragen,
daß er ein Einreiseverbot bekam:Sascha Anderson (im Hin-
tergrund) im Gespräch mit dem Westberliner Kunsthistoriker
Eckehard Gillen .

Die nächsten Treffs finden im »Objekt Insel« in Alt-
glienicke, im Tierpark oder anderen konspirativen Orten
statt. In der Regel muß Anderson zu einzelnen Fragestel-
lungen Tonbänder besprechen, die Dresdener Schreibzeit
ist endgültig vorbei. Er gibt Fingerzeige noch und noch.
Nur bei seinem nächsten Treff am 1.11.82 ist die Zufrie-
denheit noch mager und psychologisch nicht ungeschickt,

drängen ihm Reuter und Heimann keine Stasi-Positionen
auf. Auch sie müssen sich erst an das durchaus schwer
erziehbare Kaliber Anderson gewöhnen: »ln der umfang-
reichen Diskussion zu ideologischen Fragen zeigte sich
erneut, daß er in bestimmte Positionen, z.B. zu Fragen der
Kunst, der Bedürjnisbejriedigung, des Konsums u.a. auf
völlig entgegengesetzten Positionen steht. Aus Gründen
der Zweckmäßigkeit und aus taktischen Prinzipien wurde
die Diskussion dazu nicht zu Ende geführt.« Die Stasi will
ihren Szenemaulwurf keinesfalls verlieren und verdeut-
licht ihm dezent, worauf er genauer achten soll: »ln der
Berichterstattung wurde wieder festgestellt, daß bestimm-
te operativ bereits bekannte Fakten durch 'D. Menzer'
nicht vollständig berichtet wurden. Soweit es die Konspira-
tion zuließ, wurden durch ZusatzJragen weitere Details
abgefordert ...«. Als Anderson etwa er über das »Thema
Punk-Schallplatte« informiert, hält der Treffbericht fest,
daß die »Berichterstattung nur zögernd und nicht wahr-
heitsgemäß erfolgt«. Doch diese Unzufriedenheit soll sich
bald wandeln, Sascha Anderson alias David Menzer be-
währt sich auch unter neuem Decknamen »Fritz Müller«
immer mehr. Vor allem die Kontakte zu den Diplomaten
der Ständigen Vertretung der Bundesrepublik werden aus-
gebaut. Deren Verbindungen und Schmuggelwege, etwa
für Manuskripte und Bilder nutzt Anderson einerseits sel-
ber, aber klärt sie auch auf. (»Sühlow wird auch die
Funktion als Kurier von Dehmel übernehmen«).

Künstliches Künstleroutfit? Der »Szenemaulwurf« in seinen
»besten Zeiten« -Anfang der 8Der Jahre im Prenzlauer Berg

Es wird müßig, aufzuzählen, was sich sonst noch in den
bislang aufgefunden über 1350 Seiten aus der Anderson-
Akte findet. Es scheint, als läßt Anderson wichtigtuerisch
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keine Beobachtung aus, keinen Kopf bleibt unerwähnt, ob
Künstler, Journalist, oder Politiker. Auch als die Grünen die
DDR besuchen, ist Anderson plötzlich aktiv. [Siehe Seite 38]
Selbst ganz persönliche Bekanntschaften verrät Anderson,
eine niederländische Kunstwissenschaftlerin zum Beispiel,
mit der er laut David Menzer »ein sehr enges Verhältnis und
Übereinstimmung in allgemeinen Fragen entwickelt«.

Später bittet er sogar seine Führungsoffiziere, ihm bei der
Beschaffung eines deutsch-holländischen Wörterbuchs be-
hilflich zu sein. Inuner schwieriger wird allerdings das Ver-
hältnis zu Ekkehard Maaß, seiner ursprünglichen Berliner
Zielperson. Dun hat er die Frau ausgespannt, was diesen
zunehmend verbittert. Bereits am 18.10.82 heißt es im Treff-
bericht: ,»Selbst die Beschaffung von Informationen aus der
Privatsphäre von Ekkehard Maaß ist zur Zeit etwas
schwierig, die Situation bei Maaß selber, die Privatsphäre
ist sehr gespannt«. Persönlichen Frust, auch den hört sich
Andersons neues Führungsteam offensichtlich genüßlich
von ihm an: dabei kommt es zu einer Panne, am 18.1.84
verrät der Treftbericht Andersons Pseudonym. Der Anlaß,
seine Freundin hatte ihm den Laufpass gegeben, weil ihr
eine gute Bekannte vor ihrer Übt<rsiedlung eingestand, »ein
außereheliches Verhältnis zu Fritz Müller zu haben und
daß sie ihn liebe«, einige Tage vorher wäre auch noch eine
»in Paris lebende ehemalige DDR-Bürgerin aufgetaucht,
die mit Fritz Müller ein kurzes Verhältnis hatte, aus dieser
Beziehung ging ein halbjähriges Kind hervor ...Fritz Mül-
ler nahm die Vaterschaft und sich daraus ergebende Kon-
sequenzen an, wußte jedoch bisher von der Existenz des
Kindes nicht«. Das Papier belegt: das Verhältnis zu den
Führungsoffizieren ist inzwischen zum persönlichen Ver-
trauensverhältnis geworden.

Auf diese Weise werden (der einzige Trost) Andersons
Berichte zu einem zeithistorischen Mosaik: als Geschichts-
und Geschichtenbuch vom Prenzlauer Berg.

....... rf:..,"!":::?!:. .

Nachsatz:

Im mtenase der Konspiration in der Zusammenarbeit und
zur Absicherung Ihrer Ferson haben Sie sich in Ihrer Arbeit
an die vereinbarten schriftliohen und mUndlichen Aufträge

mit ,dem Jli'Szu halten.
Kurzfristig auftretende Frobl,me.die mit Aktivitäten
Ihrerseits verbunden s1nd.bed~en in allen Pällen einer

AblltimmuAg mit dem IIUubei tell'des, Jli'S.
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Als Lutz Rathenow Anderson bittet, Ginsberg zu »überre-
den in Westberlin ein Interview zu machen, z.B. mit der
TAZ, wo die Ereignisse in Jena zur Sprache kämen«, braust
Anderson auf und verweist Rathenow in die Schranken. In
seinem 1MB-Bericht klingt das so: »Anderson hat das
Anliegen abgelehnt mit der Begründung, daß er Allen
Ginsberg mit solchen internen DDR-Fragen nicht belasten
wolle.« Auf diese Weise wird Anderson zum Garanten für
Konfliktlosigkeit und in diesem Sinne natürlich auch ein
Steuermann der Szene. Was er ausübt, ist nicht nur Verrat,
sondern ist an seinen Freunden Hochverrat, auch wenn er
gelegentlich für gute Freunde kämpft. Als der Kunstwis-
senschaftler Christoph Tannert beruflichen Ärger be-
komint, setzt sich Anderson für ihn ein: »...ich glaube, die
Sophismen Tannerts sind bei den Organen in denfalschen
Hals geraten«. Dafür fällt er über Leute oder Gruppen, die
er weniger gut leiden kann, auch in entsprechender Wort-
wahl her »Gaby K. hat Christa M. beschimpft, sie würde
süßliches Gewäsch ablassen .... «. Und gelegentlich klingt
sein Sprachstil gänzlich absurd: »Bei der Lyrikerin Elke E.
und Bärbel Bohley haben die laufenden Maßnahmen in
Polen zu einer Verzweijlungshaltung und zu Anzeichen von
märtyrerhaftem Verhalten gegen die Gewalt geführt ...«

Anderson berichtet, als läßt ihn kalt, was für ein Ver-
trauensmißbrauch in seinen Berichten steckt.

Der Meisterspion, diese Rolle scheint ihm die wichtige-
re zu werden. Sogar ohne Auftrag bleibt er wachsam in
seiner Rolle als Dorfpolizist, etwa als ihm, »durch einen
Zufälligen Kontakt zu Händlern und Devisenschmugg-
lern«, auffällt, daß »5 oder 6 Leute, davon 3 oder 4 mit
Ausreiseantrag aus der DDR«, auf dem St.Georgen Fried-
hof in der Greifswalder Straße eingesetzt sind, »ihr Briga-
dier, wenn man so sagen darf, ist ein sehr sehr eifriger
Sammler von Westgeld«. Zum Kurs von 1:4 hätte er dort
auch 100 Mark sofort umgetauscht bekommen und be-

schreibt, wo die 100 Markscheine in West verbor-
gen sind. »Auch die anderen dort arbeitenden tau-
schen ständig Ost- in Westgeld um. Ein Mädchen
z.B. wollte gerne bis zu 1000,- Mark tauschen. ..«.
Über Thomas G., einen Schriftstellerfreund, wisse
er überdies von einem Chemiker aus Westberlin,
der LSD- Trips für 5 DM verkaufen würde.

»Wenn Interesse bestände, Kontakt aufzuneh-
men«, bietet sich Anderson als Käufer für 4 Trips
an, »wenn ich 20 mark in west erhalte« - Anderson
als Under-cover-Komrnissar. .

4. Teil: Ausreiseantrag im Dienst
des MfS

Im Sommer 1986 geht Andersons Abteilung auf
seinen langgehegten Wunsch auf Ausreise ein.
Nicht ohne Grund: er selbst ist schriftlich damit
einverstanden, auch im Westen weiter für das MfS
tätig zu sein, wo dem Apparat offensichtlich so
qualifizierte Leute fehlen, wie er. Dies ist die eigent-

liche Überraschung in den allerneuesten Aktenfunden. In
zwei Schreiben aus einer Beiakte schlägt Anderson selbst
kontinuierliche Westspionage vor - und offenbart seeli-
sche Abgründe. Ein Kopie seines neuerworbenen Führer-
scheins ist beigeheftet, offensichtlich hat er auch den noch
bei der Staatssicherheit gemacht. In seiner typischen Klein-
schrift liegt zum einen ein undatierter Lebenslauf vor, darin
schreibt Anderson:

Andersons Deal basiert dabei weiterhin auf einer Regelung, wie er
sie bereits am 4.6.1992 unterzeichnen mußte: Konsequente
Auftragserfüllung gegen kontrollierbaren Freiraum - Under-
groundkultur, staatlich gehegt.

Gezielte Entpolitisierung

Andersons fiese Geschichtsschreibung macht aber auch
deutlich, wie er in seiner Szene politische Diskussionen
entschärfte oder erstickt. Beispiel: jene Ginsberg-Lesung
auf Initiative des Rotbuch- Verlags am 14.2.83 bei sich zu
Hause (vgl. S. 13).
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I '., 1/
ich bin nach dem 2. weltkr~eg'geboren worden. me~n vater ist
ein ~ogmat1ker un~ hysteri~c~, mei~e mutte~ hat dreissig jahre
lang ihre ansprüche bis zu kleinbürgerlichem.geniessen zurück

,geschraubt. meine eltern.s~nd in d~r SED. sie leben seit drei
zehn :ia~en geschieden. di:e:mich prägenden ~.ipdrücke sind

" besch:!'eibungendes 2 \ wel t~rieges 'in büchern; von ~meinen eltern,
lehrs-r~,_~l?-dgrosseI terne e:~inD,erungen,aus (I,erk:lndheit, die
mein (deut-sches) menscher.b1.ldgeforn habeLL. ;~7() habt!ich ange- ,I

fangen gedichte zu schreiben. zu kontakten mit dem MfS is~~~
vor ungefähr zehn jahren auf meine bitte hin gekommen., mein win.
für das MfS zu arbeiten basiert auf mei. grundverständnis,
dass die einzige aufgabe dieses staates mit dieser vergangenh~
und dieser geografischen lege die beseitigung f;llerwurzeln, , '

und erscheinungen des ,faschismus ist. meine sicht auf diese
dinge hat sich in den letz'~en 10 jahren sicher verändert, die
aufgabe aber ist geblieben. und ich überblicke die wirkung und
den nutzen meiner arbeit b~sser. eine grundlegend andere haltung
als die genossen für die ich arbeite habe ich in fragen der

j:-!J.1,tU!!"9~lit.:i,\r_ \!.!'-'~ i.tI_ ,f~a,g~~~d.er lösung ekuter. pro·t;lemt:. msncb!!u,
hatte ~ch sogar den eindruck, dass ich daf~ ~zah1t werde, mich
selbst zu überWaChen, hof!e aber, dass m~~~t trotzdem so
nützlich ist, dass sich der einsatz ~~ch arbeite im kultu-
rellen bereich. ich glaUbe,~s die~'scheidenden dinge eher
im ökonomischen, militäri~~ eschehen. i,ch habe versucht meine
litera.rische arbei~~:!.\ . rbe:l;t für das MfS konsequent bis
zur schizophren~ ~~~ri. das war für mich die einzige mög-
lichke'it beide\~t zu machen. aus verschiedenen gründen wohne
ich jetzt in berlin, habe starke persöhnlichkeitsprobleme und
lebe lltrennt von ralf kerbf.ch, der in westberlin lebt (vorher •..

.,_~::sde ), mit dem ~ich eine ,existenzielle arbeitsgemeinschaft
verol.d~,t,.ich habe sehr ofif daI;6.'üe%-gesprcfch-en"dass ich es
für WiChti-;~;;-haJ:te~-b.'wers{'r,enfür das MfS zu &;beit~llt ~~d ich
bitte gerade jetzt darum, mich auf diese aufgabe vorzuberii+~n,

. I' • 0",

weil ichferke, dass ~ein ~enken"auch im zusamm~nahng mit meine]
literarischen arbeit an e~em wendepunkt angelangt ist, so dass
es mir 1ri der folgezeit' immer schwerer wird in de~ ddr mein, .
literari~ch-gesellscha:ftliches denken und meine arbeit fur das
MfS ohne schaden meiner physis und psyche zu er:fUl~en.

l,;

KOPIE BS'U
AAl
..................... _ .....••.
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es wäre nützlicher für \msere gesellschaft und sicher.
auch für -meine'person, ;'enn:'ich in west'd~utfllchiand leben

würde. ~ .
ich wefss :nicht, 'weicher vorauss~~" . bedarf, dass
ein mensch für das MfS~ wes~d t, .glaube aber,
dass ein mesch wie ich 8s bin~ ne .solche arbeit
geeignet ist

. t

AlM 7423/91 (2. Teil)

Mit dem Datum vom 1.7.86 liegt aber ein weiterer
handschriftlicher Brief bei. Vier Seiten lang schreibt er auf
jenem längskarierten Papier, auf das bei Stasitreffs sonst
Berichte geschrieben werden, eine »erklärung zu meiner
geplanten übersiedlung nach westberlin« . So ist der Text
überschrieben. Erneut begründet er seinen Übersiedlungs-
antrag mit dem Wunsch, aus jcreativen Gründen seinen
ausgereisten Künstlerfreunden zu folgen:

»in diesem zusammenhang muß ich sagen, daß es gleich-
falls nicht darum geht, meine zusammenarbeit mit dem mfs
abzubrechen, sondern im gegenteil kontinuierlich weiterzu-
führen. gerade durch meine übersiedlung ergeben sich neue
wichtige bereiche, in denen meine über zehnjährige inoffizi-
elle zusammenarbeit mit dem mfs intensiviert werden kann...
konkrete bereiche meiner arbeit, die ich jetzt sehe, wären:
erlangung und übermittlung von informationen über gegen
die dar gerichtete aktivitäten durch: gruppen, geheimdienste,
personen, organisationen, die mir bekannt werden ...«

Speziell möchte sich Anderson auf ehemalige DDR-
Bürgerrechtler wie »jürgen Fuchs, rolandjahn, u.a. kräfte,
die für die sicherheitsorgane der ddr von interesse sind
oder sein werden«, ansetzen lassen, außerdem auf zwei

Erklärung zur Übersiedlung [Ausriß]

namentlich genannte ehemalige Mitarbeiter der Ständigen
Vertretung Bonns in Ostberlin, »die jetzt wieder dienst-
(lieh) in Bonn sind«.

»Der sinn wäre«, so schreibt'Anderson, »für mich ist
die inoffizielle zusammenarbeit mit der staatssicherheit
eine möglichkeit politisch tätig zu sein, ohne politiker zu
werden.« Dann verspricht er, wie jeder IM: »über meine

,," -

zusammenarbeit mit dem mfs werde ich auch künftig abso-
lutes stillschweigen halten.« Das hat er auch ...

Der übrige Text befaßt sich mit dem genauen Procedere
seiner künftigen geheimdienstlichen Arbeit: »bis dezem-
ber 1986 werden die verbindungen unterbrochen«. Ein
erstes Treffen soll am 16.12 um 9 Uhr stattfinden, der Ort
würde kurz vor seiner Übersiedlung ausgemacht, vermut-
lich ist an Budapest und Prag gedacht: »für meine reisen in
die CSSR werden private anlässe genutzt«.

PUr die Au.t'reehterha1 tung ier Verbindung zum JUS werden
fOlB;ende Festlegungen getr-.>ft'en :

- bis Dezember 1986 werden di.e Verb1.ndungen unterbrochen

- d:ie erste Zusammenkunft mit den m1.r beks1.lnten Mit~rbei tern
'l'firc t,1'mi.nl1ch 1!JJrz vOr meiner Übersie~ll!)l_~festgelegt;
ebenfalls der Ort des :t ref'f'ens.

- TreUen am.d~..1l.., 1986 ~~rt •............•......•

- Ort u:J.d Bedingungen fUr die :folgenden Tre-rf's werden ZlllD

jewei..1s vorhergehenden Tennin konkret featgeJegt.

- für meine neben in di" CSSRs'~vaten:..äße genutzt.

- nach Eintreff'en sm Ort ::J.eq;..ch Uber die mir bekannte
Tell:1"!o:)ll.!!.:Il!!l!!l.er. 55!~ :rontakt au1'. Kindest:ns 24 Stunden
vor' dem ve,re~~ernin.

- me:1ne~, ~~nen werde i.ch sm oben vereinbartem Ort
schrt , mündlich bz•• au:t Tonband geben.
Ke:l..ne er Inrormationen "ird 1m grenzüberschrei tendem
Ve:rkehr mitgef'Uhrt, um meine Zusammenarbe:1t mit dem 14fS
nicht zu gefährden.

-be:iJilVerhin~e:rung,me1nerse1 ts den Treff termin wahrzUllehmen
findet ~ Wocheft später- ein Ausweichter.Jlin statt.
Soll te auch dieser Tennil :mei.nersei1{rucht wahrzunehmen sein i-,
übe~'6~pde ich an die m:1.r. tibc·:::i.'gebeneActrö'3se:

". -'~:I.I:' •.: ••••..••••.•••..• " •

•. .';!=;I-;'!~.~~:~~~.J'~!"!i .
•• • <"t-1 ~.1.••• VF .

einen Brie:tumschlsg ohnl! Absender m1t einem Austellungs_
prospekt, !l'heaterprogrrllDlD oder Zei tungsaus8cbni tt aUB
dem kulturellen Leben,·

Als Vereinbarung gilt: Die Wahrnehmung einena Tem.1ns,
der wiederum 14 Tage n3,ch dem Auaweicbte:rmin sm selben
Ort, selbe' Zei t stattfl.ndet.

Sascha Anderson --------------------
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- i.m UlDg~kehrtem Pa].l erhalte ich von den mir bekannten

liitarbeitem eine J4ai1'lrtkarte und nehme ale Treff.telmin .A~ ••..•..

4 .~.{\r-hennach. Poatetem.981. wahr. Die Poit !_ommtBUB CottbUS. Q. 0/

Die Rhckbestätigung Uber iftohal't der l4a.i.lartkarte e.l.'!'olgt
mittels Ansichtkarte an oben genannte AdreelS:S '"\.

- and"'e Pr:1vateu:renthal"te in Bo~~t~BChßtaat.n werde
icb zu Int'ormat1onen durch :t;~te nut'zen.

- die Arbeit mit dem ~ 9~t.r dem Peeud:onyIII."Petere"

AlM 7423/91
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Als letzten Bericht im Osten schreibt Fritz Müller noch
die Stasi-Meldung für seine eigene geplante Übersiedlung
auf: »infonnation zu anderson. bekannt geworden ist, daß
anderson am 15. august aus der ddr ausreisen wird und
zwar über grenzübergang bahnhof jriedrichstrasse ...«
Ferner kündigt er an, wer ihn an die Grenze begleiten wird,
welche Möbel durch den Zoll sollen, und wen er zu seiner
Abschiedsfeier erwartet, »als richtiges fest ist es allerdings
nicht geplant. er macht nach eigenen angaben keine vor-
bereitungen«. Eine letzte politische Entwarnung gibt es
auch noch, vermutlich eher ironisch zu verstehen: »im
umfeld von anderson sind keine aktivitäten oder geplante
reaktionen auf den bau der mauer am 13.august bekannt.«

Sollte Sascha Anderson seine Stasiakten selber einmal
lesen dürfen, (»das wäre interessant für mich«) wird ihn
voraussichtlich eine der über 1300 Seiten besonders ärgern
- über seine Literatur. Ein anonymer Gutachter mußte
1982 über Andersons kryptische Lyrik urteilen und
schreibt von »aufgemotztem Dilettantismus - wohin mit
dem Mann?« »Er wird Anklang finden bei all denen, die
mehr darin sehen, als drin ist.« Aber, so schließt er, »die
Meinung eines Psychiaters zu den Prodlikien wäre viel-
leicht interessant«.

Stellungnahme zu den~dichten von s. Anderson

Alles Formelle weggelOmmen,_d&s ja .!iberwiegt, sind das kleine

Gedanken. Nicht für UlS, ntcht gegen uns, jedenfalls nicht

offen, wiederholt er sich. allzu' häutig. Mangel an Lebenser-

fahrung, von Mangel :n kün~tlerischen Fähigkeiten ganz ZT.4

sch"ei.tS~~~ AufgemotzterDilletantismus! Oder geistige Selbst-

befriedigung, was bItwirkt, daß poet1sc~~~ ~gedanlcen aus-

bleiben. _ Spielereien, schon von a~~.Jsemacht, besser sogar.

Nicht mal ein zorni&er junge~~. Spielmatz ohne eigane
Erfindungen. UndnatUrlich ~n Erotik, das übliche
freÜich. Undda da. les no immer nicht originell scheint,

ismen überzuckert. - Wassolls? -

muten, und nicht ganz zu unre·cht. ("Flucht" z. B.) - Man

muß den Ma!lZl ermuntern: seine Arbeiten einzureichen: Verlagan,

~!t!aitt~io-~en,dem Schriftstellerverband , dem Bezirtskabinett.

d~i t er viele Absagen bekommtund unsicher wird. Und Absagen
.irq. er reichlich bekommen.- Zu versuchen, il\m literarisch 7Jl

helfen, scheint mir aussichtslos. (Wer nicht lbgisch denken
kann, \. kann nicht logisch schreiben.) Die Meinung eines Psycha-

tera Z~.l den Produkten, wäre vielleicht interes~nt.

AlM 7423/91

5. Teil: Sascha Andersons Reaktion:
»Ich war ja freiwillig bei denen«

Wie üblich: erst unter dem Druck der Aktenfunde von
Mitarbeitern des Matthias-Domaschk-Archivs und er Be-
hörde des Bundesbeaufragten für die Stasi-Unterlagen gibt '
Sascha A. eine umfassende Stasitätigkeit zu - sogar schon
»von 1971 oder 72 an«, ursprünglich hätte er »durch eine
Verbindung aus meiner Familie zum KGB« gewollt. Der
Anfang vom Ende von Andersons Märchen? Das kam so:

Nach beendeter Recherche, hatte ich versucht, was sich
journalistisch gehört, den Beschuldigten zu befragen. Dar-
aufhin ergaben sich zwei längere Telefonate mit Sascha
Anderson, eins offen und freundlich, eins gereizt und
aggressiv. Zunächst versuchte ich ihn über seine neue
Freundin in Frankfurt zu erreichen und hinterließ meine
Nummer, das war am 17. Dezember 1999. Zwei Stunden
später, sein Rückruf: »Oh du bist's, wie geht's denn?« ist
er freundlich überrascht, denn er hätte meinen Namen nicht
richtig übermittelt bekommen. Zunächst Smalltalk. Gut
ginge es ihm jetzt, er habe in Frankfurt mehrere Jobs
nachdem eine Anstellung in einem Architekturbüro wieder
geplatzt wäre, 9000 Mark hätte er da im Monat verdient,
aber von 7 bis 7 zu arbeiten wäre nicht sein Ding gewesen.
Aber arbeitslos sei er jetzt nicht. Ein Gedichtband und eine
Autobiographie wären in Arbeit. Ach, eine Autobiogra-
phie? Sachlich oder wieder verquast? Nein, er wolle tatsäch-
lich sein Leben erzählen, auf rund 150 Seiten, hundert davon
hätte er schon. »Dann kannst Du uns doch auch davon
erzählen«, denn sein alter Freundeskreis kommt jetzt zusam-
men, berichte ich ihm. »Worum solls denn gehen?«

»Na um Deine Akten«. Ich kündige ihm deren ausführ-
1iche Veröffentlichung an. »Ach, Du kennst sie? Wer denn

noch? Dann weißt Dujetztjasicherinehrübermein
Leben, als ich«. Dann wird er sarkastisch. »Na das
ist doch'n klasse Materialfür Euch Journalisten.«
Aber ihn tangiere das weniger, außer: »Dann geht
jetzt wohl die ganze Scheiße wieder los«. Das hättest
Du einfacher haben können, sage ich, wenn Du
einfach früher darüber geredet hättest. »Wer schaut
sich schon gerne in den Spiegel, wenn das Bild nicht
so geraten ist«, pariert er, schließlich wisse er schon
genau, was »in den letzten 30 Jahren« seines Lebens
gewesen wäre, verdrängt habe er das nicht, nur
verschwiegen. »Warum bist Du eigentlich damals
zu Biennann mitgekommen?« »Na wahrscheinlich
habe ich gedacht, das kann doch nicht sein, daß da
noch was ist, daß sich da noch was findet.« Der
Grundirrtum aller IMs. Ich erinnere mich, als sich
Ibrahim Böhme und Wolfgang Schnur nach der
Wende immer noch sträubten, ihre Stasitäterschaft
einzugestehen, sahen wir gemeinsam Nachrichten
in diesem Zusammenhang. Damals schüttelte An-
derson seinen Kopf, weil die immer noch so mutlos
zum Bekennen waren. Jetzt, im Telefonat wirkt er
plötzlich nachdenklich. »Vielleicht hätte ich bei
Biennann aber auch den Mumm aufbringen kön-
nen, zu sagen, ja so war's.« Aber dann entschied er
sich für die stasi typische Variante, nur zugeben, was
nachgewiesen werden kann. Und Biermann gönnte
er offenbar seine Enttarnung nicht: »Wenn ich den
Mann so sah, bin ich wütend geworden«. Seitdem
sind acht Jahre vergangen, jetzt erst, unter dem

Druck zu almen, was da kommt, nachdem ich ihm von ein
paar Akten erzähle, bricht es unerwartet aus ihm heraus:
»Ich hab das von mir aus gemacht, ich kann nicht sagen,
daß mich jemand reingepresst hätte oder gezwungen hat.«
Er bemerkt, daß ich mitschreibe.

10 Jahre danach: Das Eingeständnis

Wann ging das los? »1971 oder 72, im Jahr, nachdem ich
nach Dresden kam, ich war 17 oder 18«. Zu diesem
Zeitpunkt muß demzufolge sein IM-Vorlauf begonnen

. haben, der in den bislang aufgefundenen Akten noch fehlt.
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Einen ersten Stasi-Kontakt hätte es gegeben, nachdem er
auf einem Solibasar in Dresden, auf der Thälmannstraße
ungenehmigte Eigendrucke mit Biermann- Text verkaufte.
Da hätten sie ihn »eingesackt« und er sich mit zwei Polizi-
sten geprügelt. »Ich bin ausgeflippt« und die Polizisten
wären ihm »in die Niere«. Zum Verhör wäre er dann »zu
irgendeinem Typen expediert« worden von der Staatssi-
cherheit. Er hätte natürlich damals noch nicht so genau
gewußt, was die Staatssicherheit .macht, aber »kein so
schlechtes Bild davon gehabt«. Mit 16 hätte er sich sogar
»beim Stasi- Wachregiment Felix Dzerzinskijreiwillig ge-
meldet«. Aber er wäre zu klein gewesen und abgelehnt
worden. Wegen seiner lädierten Niere hätte man ihn später
ganz ausgemustert. Warum dann aber ausgerechnet zur Stasi
als IM? Er hätte aus seiner »Losigkeit« rauskommen wollen,
ohne rechte Bindung zu seinen geschiedenen Eltern, ohne
richtige berufliche Perspektive und ohne richtige Freunde,
weil er »auch in den Jugendclubs damals keine fand«.

Kurze Rückerinnerung: Sascha Anderson, geboren
1953 war nach seinen vorliegenden Lebensläufen in Wei-
mar aufgewachsen, machte die,.rp.ittlereReife in Radebeul
und schloß eine Lehre als »Metteur und Setzer« bei der
Sächsischen Zeitung nicht ab. Etwa 1969170 schreibt er,
hätte er angefangen, Gedichte zu schreiben. Dann führte
sein Weg von sich aus zur Stasi.

Hat die ihn dann besonders ausgebildet, etwa wie man
solche Berichte schreibt? »Nee, Berichte schreiben kann
jeder«. Ihm wären jeweils die Fragestellungen vorgelegt
worden und die Richtung, in die das geht. »Spaß« hätte das
nicht unbedingt gemacht, aber wenn man da so saß und
schrieb, hätte man nicht den Eindruck erwecken wollen,
»daß man nichts weiß«, Tonbandberichte wären noch
ausführlicher ausgefallen. »Ist schon komisch«, hält er
inne, »daß die anfangs keine Tonbänder hatten.« Es wäre
dann einfach zur Angewohnheit geworden, wie automa-
tisch auf vieles in seiner Umgebung zu achten, was mögli-
cherweise berichtenswert werden kann. Tatsächlich hätte
er versucht, sich in seiner Knastzeit Ende der siebziger
Jahre zu lösen, aber dann wären sie penetrant wiederge-
kommen und so hätte er weitergemacht. »Vielleicht hätte
ich damals mit ein bißehen mehr Energie loskommen
können - wer das geschafft hat, hat Glück gehabt«. Aber

Anderson fehlte der Mut. Ein einziger bekennender Satz
gegenüber seinen Freunden hätte gereicht. Ein Millimeter.
Viele andere haben das ohne Sanktionen geschafft.

Vom Szenehirten ...

Tat das nicht weh, auf eigenen Freunde angesetzt gewe-
sen zu sein? Kerbach und Schleime wären eben seine
Nächsten gewesen, sagt er so, als hätte sein Verrat jeden
treffen können, der neben ihm steht. Aber keine seiner
Freundschaften wäre vorgetäuscht gewesen, »ohne Kopf-
schmerzen ging so was sicher nicht ab«. Er hätte zwar auch
selektiert, was er sage: »Zum Beispiel über meine Berliner
Freundin wollten sie nie etwas wissen, über sie habe ich
auch gar nichts verraten, aber rundherum hab ich wohl
alles gut abgedeckt«. Alles gut abgedeckt! Doch er hätte ja
»nur berichtet«, nicht aber gesagt, »so müßt ihr jetzt
vorgehen, das müßt ihr jetzt tun um die fertigzumachen« .
Er schönt noch immer, stets da, wo er nichts über konträre
Akten erfährt. Und seine Bezahlung? Ach, das stehe auch
da drin? Andere hätten doch viel mehr bekommen. »Daß
mir was gezahlt wurde ist logisch, deshalb hab ich' s aber
nicht gemacht«. Sein »Warum« sei sicher ein Fächer von
Motiven. »Ich hab ja so eh mein eigenes Ding dabei
.gemacht«, versucht er sich ein wenig selber zu beruhigen.
Aber »Schritt für Schritt« sei er eben »immer tiefer rein-
gerutscht«, aber »sicher ohne stolz darauf zu sein«. Eines
Tages hätten noch »zwei Typen aus Berlin mit am Tisch

gesessen, der Heimann und der Reuter« , erin-
nert er sich und ihn für Berlin geworben. Die
Treffzettelvariante in Dresden mit versteckten
Nachrichten am »Gummischutzautomaten«
wäre nur für den Krisenfall gedacht gewesen,
um auch in schwierigen Situationen erreichbar
zu sein, aber die konspirativen Telegrarnm-
nachrichten in Ost-Berlin »die gab es auch«.
Und nach 1986im Westen? »Da haben sie mir
die Fahrten nach Prag und Budapest bezahlt,
Bahnfahrten oder Benzinkosten. « Fünf, sechs-
mal hätte er sie da getroffen, aber nicht alle
ihrer Ideen umgesetzt, zum Beispiel»Postkar-
ten mit Geheimtinte schreiben, da greift man
sich doch an den Kopf« Stimme es denn, daß
er der Stasi selber seine Mitarbeit im Westen
vorschlug? »Wenn das da steht, dann hab ich
das wahrscheinlich so gemacht«. Wahr-
scheinlich ? Anders hätte er keine Chance zur
Ausreise gesehen: »Wenn wir uns im Ge-
spräch so geeinigt hatten, dann hieß es,
schreiben Sie das so auf und ich schrieb das so
auf«. Angeblich, so gibt Anderson vor, hätte er

... zum Verräter und zur Steilvorlage für Medien-Klischees: war DDR-
Subkultur stasi-gemacht? Das Entsetzen am Prenzlauer Berg war groß.
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erneut die Hoffnung gehabt, die Stasi mit seiner Übersied-
lung »loszuwerden«. Aber steht da nicht sein eigener
Vorschlag, nur drei Monate zu pausieren? Antwort auch in
diesem Falle: »Ja dann hab ich das wohl so vorgeschlagen.
Ich war jajreiwillig bei denen«.

Botenjob, den er nicht gefährden will. Und eigene Reue?
Das Thema vertieft er nicht. Entschuldigt habe er sich
längst bei den 10 wichtigsten Leuten in seinem Umfeld, bei
Kerbach zum Beispiel. Vor drei Wochen erst hätten sich
beide bei einer Geburtstagsfeier lange über das Thema

unterhalten. Aber erzählen sollte ich
das niemand. Aus gutem Grund.
»Siehst Du, schon wieder so eine
Lüge!« sagt mir Prof. Kerbach auf
Nachfrage. Er kann sich ebenfalls an
die Zufallsbegegnung erinnern, aber
da wäre wieder nur »Nichts als Ober-
flächlichkeit« gewesen und Saschas
Entschuldigung stehe immer noch
aus. Noch immer biegt sich Anderson
seine Wahrheit, wie er möchte.» Viel-
leicht hat er Angst, seine eigene bitte-
re Wahrheit zu begreifen«, reflektiert
Prof. ~erbach: »er macht sich vor,
Leute angestoßen zu haben, aber als
Resultat seines Doppellebens hat er
umgestoßen. Er hat eine ganze krea-
tive Künstler-Generation beschädigt
und zum Teil kaputtgemacht, als
Gruppe zerstört. Wir treffen uns um
Akten aufzuarbeiten, nicht um krea-
tiv zu sein. Ihm haben wir diesen
Scheiß-Stempel zu verdanken, Stasi-
produkte zu sein, was es vielen wirklich
guten Ostkünstlem aus dieser Gruppe

Seine Freunde verspielt. Selbst Bert Papenfuß erfuhr nichts von Andersons Ver-
urteilung 1995/96 wegen geheimdienstlicher Tätigkeit. Seine alte Szene hat
Anderson inzwischen auch weitgehend den Rücken gekehrt, der Stasi-Autor lebt
mittlerweile in Frankfurt am Main.

Reuter statt Reue?

Seine Verurteilung wegen ge-
heimdienstlicher Tätigkeit durch
den Staatsanwalt 1995 hätte er
ohne Gegenrede geschluckt. Der
hätte ihm einen Ordner mit Papie-
ren gezeigt und gefragt »Stimmt
das, was hier drin steht?«, »Ja,
stimmt« hätte Anderson nach kur-
zem Blick in die Akten geantwor-
tet und seine 3000 DM-Strafe

.kleinlaut akzeptiert, ohne danach
öffentlich darüber zu reden. Ein
billiger Abgang. Muß er sich nicht
die Frage gefallen lassen, bei sei-
nen Leistungen für die Staatssi-
cherheit nicht auch von ihr Exis-
tenzhilfe nach der Wende bekom-
men zu haben?

Das sei doch Unsinn. Erst 1996
oder 97 hätte er einmal nachge-
fragt, »gibt es da was?« Nach der
Wende hätte er seinen Führungsoffizier nur besorgt ge-
fragt, »Was macht ihr jetzt mit dem ganzen Scheiß?« und
der hätte ihn beruhigt, »das kommt alles zu den Akten«
[sic!]. Etwa 1998 wäre er noch dreimal bei Oberst Reuter
zur Vergangenheitsaufarbeitung gewesen. Der »wollte
aber hauptsächlich nur Hilfe von mir auf der Suche nach
einem Verlag«. Inzwischen sei Reuter »nach Spanien ab-
gehauen«. Major Heimann habe er nur einmal aufgesucht,
aber der hätte das Kapitel abgeschlossen und nun einen

"Der Literaturvom Prenzlauer Berg einen denkbar schlechten Dienst erwiesen«. Adolf
Endler über Sascha Anderson, von ihm "menschlich tief enttäuscht".

immer noch so schwer macht, heute anerkannt zu werden«.
Wie gehst Du eigentlich mit Deiner Schuld um, frage

ich, »belastet das nicht, so ein dickes Paket mit sich
herumzutragen?« »Für Dich ist das sicher dicker«, entgeg-
net Anderson mürrisch, nach einer halben Stunde am
Telefon. Für ihn sei das» Vergangenheit«, aber er schreibe
ja jetzt darüber. Ich gewinne den Eindruck, daß dies erst
richtig in Gang gekommen ist, nachdem er zur Buchmesse
vom Überleben seiner Akten erfuhr (» Wer setzt so was in
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die Medien? Was soll dasjetzt noch?«). Seinen Verlag will
er nicht verraten, aber er verspricht mir, ein paar Tage
später für Horch und Guck ein Interview zu geben. »Wo
erscheint das? Nur im Osten? Kein Problem.«

Als ich ihn einlade 2 Tage später auch an einer Ge-
sprächsrunde mit seinen 'Opfern' aus dem engsten Dresd-
ner und Berliner Freundeskreis in Helge Leibergs Atelier
teilzunehmen, igelt er sich wieder ein. Nein, das interessie-
re ihn nicht, sich da allen aussetzen zu müssen.

Kein Wunder, bei dem was seine Akten noch verraten:

Biographie einzubringen. Man solle ihm statt dessen »ein
Stipendium geben, soll die Öffentlichkeit doch bezahlen,
was die Öffentlichkeit so an mir interessiert, aber mir gibt
keiner 20 000 Mark dazu!« Deshalb werde er mir keine
Antworten geben, über das, was er selber aufarbeiten kann:
»Du hast kein Recht an meiner Geschichte zu verdienen!«
Aber die Akten fügt er an, die möchte er gerne von mir haben.
Dm sich seine Wahrheit immer wieder neu zu konstruieren?
Ich berichte von Kerbachs Sicht auf die Begegnung zwischen
beiden neulich, die längst nicht so offen verlaufen wäre, wie

Anderson es sieht. Nun schimpft er, dafür
gäbe es doch Zeugen, außerdem wäre er
oft genug zu Rathenow oder zu Kerbach
»sogar bis auf sein Doif« gefahren, und
hätte über alles geredet. Rathenow und
Kerbach dementieren. Wo fängt bei An-
derson die Wahrheit an, wie schnell hört
sie wieder auf? Er hätte auch nicht »umge-
stoßen«, nicht kaputtgernacht, weist er die
Kritik seiner alten Freunde von sich. »Ko-
misch, alle sind sie berühmt, wie 'umge-
stoßen' sind sie denn?« entgegnet er. »Sie
haben ihre Häuser, ihre Stellen, ihre Ver-
lage! Ich war ein Bindeglied zwischen dem
System, das sie nicht mochten und sich.
Was sie vermissen ist ein fiktives orga-
nisationstechnisches wir, was ich besser
strukturieren konnte, ansonsten waren sie
doch alle Egos, alle Künstler«, ist er über-
zeugt, nicht ohne einzuschränken: »sicher
warichdavoneinerderpubertärsten, aber
das war privat«. Warum hat er aber sogar
privates weiter verraten? Selbst den Haus-
schlüssel von Freunden der Stasi zur Ver-
fügung gestellt? »Vergiß es!« raunzt er,
»Wenn das da steht, ist es absurd«, er
könnte sich nicht an so was erinnern.
Wann soll das gewesen sein? Während
einem Pioniertreffen? »Was soll denn das
schon wieder sein?« Tut er so oder hat er
verdrängt? »Vielleicht«, sagt er, habe der
Führungsoffizier nur geäußert, »was wäre
denn, wenn es die Möglichkeit gäbe, aber
diese Schlösser waren doch mit jedem
Dietrich zu öffnen, da ist das doch gar
nicht nötig so was«. Dann aber macht er
eine kleine Pause und sagt, es stimme
insofern, »fähig dazu wäre ich damals
wahrscheinlich gewesen, ja so was hätte
ich auch gemacht. Aber die Frage warum

kann ich nur an mich stellen«. Es mache für ihn auch keinen
Sinn, die Akten zu bestreiten, »ich halte diefiirsehr stimmig«,
dann korrigiert er sich: »die haben einen Background der sehr
stimmig ist, aber nicht im Detail«. Er hätte sich selbst unge-
heuer erleichtert gefühlt, im Westen »nur noch zweimal im
Jahr berichten zu müssen, nicht mehr alle zwei Wochen«.
Aber Du hast in der Zeit Informationen gesammelt, zum
Beispiel über Roland Jahn. Und ihm geschadet dabei. »Da
steh ich zu, aber das kann ich nicht mehr zurückdrehen«.

Heutzutage hätte er Lehren gezogen. »Ich habe mir zum
Prinzip gemacht, jemand anderes Grenze nie mehr zu
übertreten«. Auch gegenüber Deinen neuen Freunden,
deiner Freundin? »Wenn Du den Namen erwähnst, mache
ich einen Riesenärger«, droht er mit einem Mal laut, »das
wäre wirklich das Ende, dann weiß ich nicht was ich tue!«

Haupt.bt.l1ung XX/9 Berlln. 22. S.pt. 1983
R.u-p

Berlcht
ZUII Tr.ff aH IH -Frltz HOUer- a. 21. 9.1983. 11.00 -~----I
17.00 Uhr. Objekt -Ineel-

BStU
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Der IMwar zua wralnbarten,Tt'ef1 aa 20. 9. 1983 nlcht .rachte-
nen. ELn. telefonieehe ROckfrage ergeb. daS er al. Tr.fft.r-
ain den 21. 9. 1983 vorll••• rkt ·nette. en dea der Treff dann
••• ~urd ••.
E. wurden F•• tlegungen getroffen. die neuerliche bzw. kOnfti-
ge Unklarh.iten aU8.chlle8en (kodiart. Elntragung ln Tera1n-
"el.nder).

WAhrandd•• Tr.ffe g.b der IM auftrag.g_Iß und auf d.r Grund-
lege elg.ner Feetetellungen folgend. Berichte .uf T~~dl

1. Rethen•• , Lutz 5~~
2. S.hß. 1nllrld. Traffen ln Hagdeburg ~ ~
3. ....ß. Echhard
~, a.nenf •• t •• i8. 9. 1983 1.nErlurt
5. "" •• t.1lung von Halge L• .t..bart •• tbar n
6. Talafon1.nt.rvj. ••• U ,.,..... 61'-B•• t
7. _ •••••• E1n.chltzu on und •• in.r V.rbln-

e. ::~:l1ung KO~.L'\ t~ Moncioi.7._.tr._
9. Zelt.ohrift -Ent M~-

10. Bohulze. Dl.ter. .
11. Erb. Elite, Anthologl.vorhaban
12. Sch••• l. Mieta

Tr.ffverl.uf

Ale Hinwai. fDr eln.n a6gliohen IM-Kandid.ten nennt. -'ritz
HOll.r- d.n

der eich e.lt 0•• ~ ;J.hran .H da. SOhre1.banvon Gedichten ba-
f.6t. .
Al. a•• prlch •• nleß klInnt•• i_ ZU••••• nkunft ••••• alt Andar-
.on in CSerWelnetuba in Dre.den gan_n ward.n.

Noch lÜche .rlQllt hatt •. d.r IM•• iDan Auftrag. eohriftltch.
Auearba1tun•• n zu fertigen, di. i'- batennt. "'t~raonen be-
treffen.
Auch hat .1' noch k.ln. HOg11.cl*a1t •• funden. eLften 1ntiakon-
t.kt zu .nz.t •••ban.

c•• _ ;J·.hre
8060 D•••• d.n. _ tr."
Redaktion"ltarbait.r -unlon-,

AlM 7423/91 ... Intimkontakt für das MfS.

Der zweite Anruf: kein Interview!

Zwei Tage nach dem Treffen des Betroffenenkreises rief
Anderson wieder an, diesmal mit sehr viel gereizterer
Stimme. Er habe »von mehreren« aus der Runde berichtet
bekommen, auch daß ich in Wahrheit für» Focus« schreibe,
ich hätte auch damals jene Meldung in die Welt gesetzt, daß
sich seine Akten gefunden haben. Nein sage, ich, mir geht
es um ein sachliches Wortlautinterview mit ihm für» Horch
und Guck«, weil das die Leute lesen, die die Thematik
richtig interessiert, schon vom journalistischen Ethos her.
»Bei journalistischem Ethos wird mir ganz krank!«
schimpft er, ich wäre doch auch nur »eine Existenz von
Anderen«, da habe er doch gar keine Möglichkeit seine

Sascha Anderson ---"'-------------------
HORCH UND GUCK. Heft 28 (4/99)
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Ausgangspunkt: der KGB?

Eins will ich noch von ihm wissen, stimmt es, was mir Bert
Papenfuß gesagt hat, Du hättest später so etwas wie Asyl
gesucht, beim KGB? Asyl nicht direkt sagt er, sondern
Hilfe. Oder einen anderen Job?

Er wäre 1987 oder Anfang 88. in Holland in die russi-
sche Botschaft in Den Haag gegangen und hätte gefragt, ob
es möglich ist, einen KGB-Kontakt aufzunehmen, den er .
von früher her kennt. Aber die hätten Angst gehabt, sie
würden abgehört, oder hätten ihm nicht vertraut,jedenfalls.
wäre nichts daraus geworden. Er hätte sich Hilfe verspro-
chen, um die Stasi loszuwerden. Wieso ausgerechnet vom
KGB?» Wenn ichzumBND gegangen wäre, wäre das doch
sofort an die Stasi durchgesickert und wer weiß, was dann
gewesen wäre im Transit«. Komisch, daß er den KGB für
vertrauensseliger hielt, als seine Freunde. Die gab es doch
auch als Ansprechpartner. Aber dann fügt er noch ein
Detail zu seinem Persönlichkeits-Puzzle: »1971 wollte
oder sollte ich eigentlich zum KGB, es gab da eine Verbin-
dungslinie in unserer Familie und die wollte ich damals
schon nutzen.« An diesen Kontakt hätte er v"OhBolland aus
wieder anknüpfen wollen. Doch schon damals, 1971 hätten
ihn die KGB-Leute abgelehnt und an die Stasi vermittelt.
Deshalb wäre dieser Lebensweg zustande gekommen, die-
se Biographie mit ihrem großen Bruch. Welcher Bruch
denn? »Als die DDR unterging.« Und Andersons Stasi-
Laufbahn nicht mehr weiter...

Wo ist Saschas Story wirklich echt? Zum letzteren paßt
eine Erinnerung des Malers Helge Leiberg, der am 9.No-
vember 1989 zufällig mit Anderson die Nachricht vom
Mauerfall im Fernsehen sah. »So 'ne Scheiße«, hätte Sa-
scha überraschend gesagt, aber so richtig tief, merkwürdig
tief von innen heraus.

»Feindbild Presse«. Anderson beschimpft den Fotografen,
als Lutz Rathenow 1992 mehr von ihm erfahren will.

6. Teil: Nachbetrachtung
Dies kann nur ein e Form von Annäherung an Wahrheit
sein. Wolf.Biermann hatte 1991 durch Provokation ver-
sucht, die Mauer des Schweigens von.Typen wie Sascha A.
zu brechen. Vergebens. Viele Freunde Andersons setzten
geduldig auf Gespräche, in der Regel umsonst, Ausspra-
chen mit seinem Führungsoffizier schienen ihm wichtiger.
Nun der Versuch, mit Akten zu überführen, dennoch bleibt

Nebel, wenn auch nicht mehr ganz so viel. Sicher, Akten
können lügen, Journalisten irren oder interpretieren falsch.
Aber ich bin nunmehr meines Urteils ziemlich sicher.
Andersons Traum schien die perfekte Doppelrolle vom
respektierten Künstler und Meisterspion zu sein, eine
Spielerrolle zum einen und zum anderen ein ziemlich
skrupelloser Egotrip auf dem Weg, so ein Endprodukt zu
werden, wie ein Markus Wolf. Ein »Schöngeist«, der sich
über seine Opfer mcht grämt. Was Anderson an seiner
Szene verübt hat, war nicht Verrat, sondern noch schäbi-
ger, war ein Hochverrat. Wer mit Freunden so umgeht, für
den waren es auch keine, sondern nur Instrumente seiner
eigenen Selbstverwirklichung. Es ist »eklig und übel«, wie
Prof. Ralf Kerbach heute resümiert.

In der weiteren Debatte sollten allerdings vier Punkte
Beachtung finden:

Erstens, daß nicht zunächst wieder Klischee-Hämmer
fallen: siehste, der Prenzlauer Berg war nur Stasi-Simula-
tion. Wer so urteilt, hat den Facettenreichtum und die
eigenständige kreative Energie, die es dort und anderswo
im Osten t rot z Leuten wie Anderson gab, nie erlebt oder
wahrgenommen. Was aber zutrifft: Anderson half zu ver-
hindern, daß ein neuer Biermann in seiner Szene mit
heranwächst, er hat tatkräftig mit dafür gesorgt, politisches
Engagement zu dämpfen und Risikofaktoren aus Sicht der
Stasi zu entschärfen.

»Es bleiben viele Fragen an Sascha offen ... « Am 19. De-
zember 1999 traf sich in Helge Leibergs Atelier Andersons
engster Freundeskreis aus DDR-Zeiten, um sich vom
Matthias-Domaschk-Archiv vorab über die Aktenfunde
informieren zu lassen, bevor die Medien davon erfuhren.
Anderson war auch eingeladen, wollte sich aber erneut
einem solchen Gespräch nicht aussetzen - mehr aus
Feigheit, denn aus Scham, ist anzunehmen.

Sascha Anderson
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Zweitens: es geht nicht darum, Menschen wie
Anderson zu verdammen oder der Ächtung preiszugeben.
Vor Egoismus und fehlender Courage sind wenige gefeit
und jeder, der durch Andersons Spitzeleien betroffen ist,
wird dies sicherlich mit ihm direkt ausmachen. Seine
Chance, mit Entschuldigungen noch ernstgenommen zu
werden, hat Anderson sicherlich längst verspielt und seine
angekündigte, angebliche Autobiographie wird es auch
nicht einfach haben, nicht als »Andersons Märchenbuch«
abgestempelt zu werden. »Horch und Guck« geht es dar-
um, hinter Fassaden zu blicken und begreifen zu lernen.
Deshalb bedaure ich, daß Anderson auch 10 Jahre nach
dem Sturm auf die Stasizentralen noch immer das Hinter-
fragen seiner Heimlichtuerei verweigert und weiterhin
auch' lügt. Mehr noch als Anderson verurteile ich aber jene
Führungsoffiziere, die Menschen letzten Endes zu solchen
Andersons .geformt haben, ihre Egos aufspürten, miß-
brauchten und bis heute unbescholten, schweigend, viel-
leicht feixend in der Ecke stehen.

Drittens: wer so lange schweigt, n;nißsich auch Fragen
gefallen lassen und Spekulatiolle~, üb nicht noch mehr zu
verbergen ist. Das ist Andersons eigene Schuld.

Nach der Wende starb der Schriftsteller Michael Rom,
der Sascha schon aus gemeinsamen Band-Zeiten in Dresden
kannte. Rom wurde in Berlin als Nachtportier aus nächster
Nähe erschossen. überfall? Mord? Der Fall wurde nie gänz-
lich geklärt. Rom war der einzige, der gelegentlich mahnte:
»Der Sascha hat mit dem Teufel zu tun«. Anderson hielt seine
Grabrede. 1983 berichtete Anderson bereits über ihn:

000054
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Viertens: ich fürchte, die Gefahr ist groß, daß An-
derson sich selbst zum Mythos macht oder andere ihn dazu
machen, irgend wann in lllustriertengeschichten, im Ro-
man, als Bühnenstück oder Verfilmung. Der Szene-
Maulwurf als »Geheimrat Anderson«. Angebracht ist je-
doch allenfalls ein Lehrstück: wie benutzbar ein Mensch
werden kann, wenn jede Sprungkraft über den eigenen
Schatten fehlt - und jede Moral.

»... Und so spalt' ich mich Ihr Lieben / und bin immerfort der Eine ...«

Sascha Anderson ---------------------
HORCH UND GUCK, Hef128 (4/99)
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Schluß: Wie wenig Wahrheit für Anderson ein moralischer Wert gewesen ist, belegt er selber in einer » Information« über
sich. Von David Menzer am 16.6.1982 verlaßt: immer so tun, als wisse man nicht, was man tut. Sascha Anderson: auch
ein Lügner ohne Grenzen ...
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Tonbandabschri~t

I

Information zu Eigendarstellung von F. A n der s 0 n
!.
I

A. hat die Eigenschaft, über! seine eigene Arbeit, über seine
Verlagsarbeit, über seine di(~hterische Arbeit, über seine Ver-
öffentlich~ngsarbeit, über s~ine Privatsphäre sehr Widersprüch~
liehe Aussagen zu treffen. ,
Gegenüber verschiedensten Kreisen, gegenüber Einzelpersone~
tauchen so viele verschied.ene Llarstellungen in seiner L~!;ensweise
auf, daß man sich kein -Bild mach'en kann, was dar~n a Hmmt und
wasnicht stimmt. .
Diese Selbstdarstellungen sind g~~:~elt und Wider$~p" hlich.
Einenteils gibt er vor, an ~_'L:Ylikband beimRot,b Id Verlag
in Westberlin 1 Million hIs:1.: . .iC verdi~nt zu haben. "J: SAussage
ging übe:: .'.,.~is.~ von d ~in ua~d"'~ er Ho<;h-
schule fur Bilde nde X!J.ns.tee~nstge 10n:t:le ~. Andel'erse~ts
gibt er vor, das ~'nze Geld al"J~d ganz eId fina nzierte
weitere Bücher; 'oie gedru~ct' ., dan gibt er vor, er würde
überhaupt keip: Geld krieg . 'n nur Geschenke in Form. von
Büchern und, Arbei tsmaEl' D· gibt er vor, er würde das
ganze Gel,d'in die~ e t gespendet haben. A. hat auch schon
vorgegerJ~n, er wü , . den Waft'enhandel der Untergrundbe-
wegung ..•·in EI Salva l' ur.terstützen.
Dies~ Aussagen sind in Ubereinstimmung mit dem Maler
h' erb a eh getroffen. Kerbach und Anderson geben zum Beispiel
auch vor, jedes Jahr nur ein Buch zu machen mit 20 Gedichten
und 1 Bild zu malen, oder jeden Tag nur eine halbe Stunde zu ar-
beiten. Andererseits wird behauptet, sie würden überhaupt nicht
arbeiten, weil sie Arbeit ablehnen. Dann sagen sie, daß sie
arbeiten 16 Stunden am Tag.
Alle Aussagen gegenüber dritten Personen sind nicht ernst zu
nehmen und keine wirkliche Darstellung ihrer Arbeitsweise.
Einer der sichtbarsten Punkte in dieser Richtung und dadurch auch
diese Aussagen, ist, daß Anderson sein Geburts~atum zwischen
49 und 56 jedem dritten variiert.
Diese Lebe nsauffassung ist im Grunde ge nomme nein Resultat
derartig vieler Fragen, die an einen arbeitenden Menschen gestellt
werden, der nicht 83/4 Stunden am Tag arbeitet. Das ist ein Er- "
gebnis des Herangehens an einen Künstler, arbeitest du, oder ..
arbeitest du nicht. Die meisten dieser Leute sollten sich doch
mehr mit ihrer Arbeit beschäftigen als soviel zu reden.

gez.: "David Menzer"
Dresden, 16. 6. 1982

F. d. R. ch.A1 :
'IZ.(, .2~~·

AlM 7423/91

Was vom Autor Anderson bleibt, ist tür die literaturgeschichte die Diskreditierung seiner eigenen Lyrik (aus kontrolliertem
Anbau), die Rutschädigung der Prenzlauer Berg-Kultur insgesamt und tür die Zeitgeschichte das beklemmende Mosaik
seines Szeneverrats bis hin zu Geheimnissen der Grünen ... : [bitte wenden]

Sascha Anderson ---
HORCH UND GUCK. Heft 28 (4/99)
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~O<! "~.'''I:_''''''''''.BP.~ __ . - .•. enten d n st-nd dT,j. te-. ,~.,,~'. . er Akademi: er Brief

Im Rahmen §Ser c a am 28. 12. 1981 beim Leiter der Beupt- der KEnste ~on PUhmano
abteilung enberg. wurde durch die Gen. OSL ~scheutsch- ' f.onrad !Iol:f.
ler und Hptm. oma unserer .A.bteUung xx: das l'roblelll der ~epla.n- J Ignbandabschri.ft ·11 ••!' ""

ten VerlSf:f'ent eh: en des AntJerson im Rotbuch-Verl~ange8Pro- _
en. e 0 e die Pestle·gu.ngt daS mit Unterst zung der

HauptabteUung di.e GenehJll1t;ung Clurch das :aru gepr t 1rird. 11'''· "Fritz '''\üll
or

"
Diese Pestlegu,ng erfolgte durc:h den Leiter der HA XI unter l3e- o~~gegangeno.menl O~ Re
rücksichtigung der vorgetragellen operativen ZUsammenhänge bezUg-
lieh der Person Anderson.
Die Brosob11re wurde durch das Bf1J l3erlin mit einem Schreiben ohne
Datum unter der Nr •. VA 2046/82 .genehmigt •

Ralph I~erbach, habe ich erfahren daß
Vertrl3tung in der BRD erfolgreich ver-

D., "Fntz Haller" :
Major Hei.ann am 26. 7,. 1983
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Zu e1.nem
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Quelle:
entgegengen • l

IMB "Fritz Müller" ... . .
OSL Reuter, 8. 10. 19a~~

Information zu.Lesungen bei sör~.~i
.ann. Dresden ~V
Immer am ersten sonnab~~-- Monats
Lesungen statt. ~\~

I. "OV•• b~Q .oltan. "nbi.
Dezember· liest LutZ Re.·.henow

' .•••ai" ::JAn Falc-tor.
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»Die anderen kenn' ich, aber wer soll das denn sein?«
Bärbel Bohley am 9.11.1999, als sie auf
diesem Bild vom 4. November 1989
nicht identifizieren konnte, wer in
ihrem Nacken steht. ..

Aurgeschnappt von Holger Kulick
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»Die Leute ... wal"en wahrscheinlich in dieser Phase und für diesen
Zweck die einzig Richtigen. Mit anderen wäre es nicht gegangen.«
, Peter Neumann
Auf dem Foto Mitglieder der Operativen Gruppe der AG Sicherheit des Runden
Tisches im Juni 1990 in Berlin
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Holger Kulick

Entpolitisieren, Entsolidarisieren,
Kontrollieren
Ein Nachtrag: Die Rollen von Szene-IMs wie'SaschaAnderson oder Rainer
Schedlinski am Prenzlauer Berg

Die »Stasi-Nachrichtenagentur«: Sascha Anderson im Kreis von bespitzelten Freunden, dem Maler Wolfram Scheffler
und der Malerin Christine Schlegel vor dem »Wiener Cafe« in der Schön hauser Allee> 1985

»Unverschämtheit« schäumt Führungsoffizier Günter Hei-
mann in einem der Hochhäuser auf der Fischerinsel in
Berlin, eine PDS-Hochburg und auch in seinem Briefka-
sten steckt die Mitgliederzeitschrift der Reformsozialis-
ten. Ich hatte ihm die vergangenen Ausgabe von Horch
und Guck in den Briefschlitz geworfen und ihn gebeten,
dazu Stellung zu beziehen, jetzt als ich nachfrage redet er
unwirsch kurz auf seiner Türschwelle ein paar Sätze, bei
zwei Anläufen zuvor hatte er die Türe nur zugeknallt. Aber
diesmal will er schimpfen. Was das denn solle, 10 Jahre
nach der Wende so auf Sascha Anderson loszugehen,
keiner wäre schließlich durch ihn ums Leben gekommen
und geschadet habe er doch auch niemandem. Allenfalls
ich hätte vielleicht Probleme damit, weil ich im Westen
vielleicht ein paar Schwierigkeiten dadurch bekorrullen
hätte. Die Formulierungen sollten mir wieder begegnen,
von einigen Anderson-Freunden und Schützlingen. Sa-
scha Anderson selbst schlägt mit einem barschen »Nein!«
seine Türe zu, als ich ihm das Heft zwecks Kommentie-
rung bringen will, also bekommt er es per Post. Daraufhin
sucht er den Dichter Bert Papenfuß-Gorek mit dem Exem-
plar auf, lamentiert und lacht an dessen Küchentisch über
die Horch-und-Guck-Ausgabe und macht sich über die
Vorwürfe lustig.

Wenn falsches drin steht, solle er doch richtigstellen,
im »telegraph« oder Anarchoblatt »Gegner«, bietet ihm
Szenedichter Papenfuß an, umgehend verfasst Anderson 3
kryptische Seiten, schimpft über mich als »Szeneanwalt
K.«, aberlässt praktisch kein konkretes Wort über einzel-
ne Vorhalte fallen. * So setzt sich seine Verdrängung fort.
In aller Freundschaft steuert danach auch Papenfuß im
»Gegner« eine Polemik bei: »Kulicke, Kulacke, es dampft
die Kacke«. Nur ich hätte ein Problem, nicht Anderson und
außerdem sei ich als (West -)Joumalist ohnehin nur Werk-
zeug höherer Mächte. Freundschaft sei für ihn ein anderer
Wert betont er schließlich bei einer Kneipenbegegnung in
Berlin-Mitte: »Ich bin Kommunist, Sascha ist Kommunist
und da hält man zusammen«. Egal was da war. Soweit das
Vorwort zum Thema moralische Werte.

Überfällige Aufdeckung oder übertriebene
fIuldigung?
Kaum eine Stasi-Enthüllung der letzten Monate (von den
Stasitelefonprotokollen über Helmut Kohls Spendenmau-
scheleien einmal abgesehen), hat noch einmal soviel Wir-

, bel in den Feuilletons verursacht und Reaktionen hervor-
gerufen, wie die zusammengepuzzelten 1.350 Seiten aus

Sascha Anderson ---------------------
HORCH UND GUCK, Heft 29 (1/00)
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der Akte Anderson. »Uingst überfällige Wahrheiten«. lob-
ten die einen, »unverdiente Heldenverehrung« schimpften
die anderen oder stilisierten den Spitzel zur tmantastbaren
Kultfigur hoch. Höchst beachtenswert war die Reaktion der
FAZ, das Thema nicht mehr ausführlich behandeln zu wol-
len, obwohl sie früher Anderson als erstes Blatt über den
grünen Klee lobte. Ihr FeuilletonchefThomas Steinfeld mail-
te: »...wirwürdenAnderson eine Bedeutung zumessen, die er
nicht hat, und die er, als Schriftsteller zumal, auch schon
lange nicht mehr beanspruchen kann. Die Grabplatte ist zu
monumental!« Horch und Guck ging es indessen nur sekun-
där um die einzelne Person, wichtiger ist der Fall Sascha A.
als Musterbeispiel, wie sich Menschen aus persönlichem
Ehrgeiz soweit inein Überwachungssystem integrieren lie-
ßen, dass durch sie eine ganze Szene potentieller Uru'uhe-
geister politisch entschärft und für den Staat kontrollierbar

» Freundschaft!« - Sascha Anderson und Bert Papenfuß

wurden. Am Prenzlauer Berg gelang der Stasi das vorzüg-
licl) durch Anderson als »unsere Nachrichtenagentur«, so
scherzten laut Insiderschilderungen Stasioffiziere aus der
zuständigen Abteilung über den Dichter, der für sie als
»David Menzer«, »Fritz Müller« und »IM Peters« fleissig
war. Ihn ergänzten ähnlich gründliche Spitzel wie der
junge Zeitschriftenherausgeber der selbstvervielfältigten
Dichterzeitschrift »Ariadnefabrik«, Rainer Schedlinski
alias »Gerhard«, der nach der Wende mit Anderson den
Galrev- Verlag am Prenzlauer Berg aufbaute (aus dem
Anderson 1995 herauskomplimentiert und ausbezahlt wor-
den ist). Die Akten beider lassen Schlüsse zu, wie 'die Staats-
sicherheit Künstlerentschärfung betrieb. Damit befasst sich
dieser Nachtrag zu »Andersons Märchen«, ergänzend zur
Ausgabe von Horch und Guck 4/1999 (»Der Dorfpolizist
vom Prenzlauer Berg«).

Das damalige Stasi-Ziel: einen neuen
Biermann verhindern
Die Künstlerszene, zum Beispiel am Prenzlauer Berg, war
der Stasi spätestens seit Biermann als Unruheherd un-

heimlich geworden und mit allen Mittel sollte verhindert
werden, dass hier ein zweiter, unbeherrschbarer Biermann
heranwachsen könnte. Gezielt wurden sogar IMs ange-
worben, hierher zu ziehen. So erging es einem Leipziger
Uni absolventen im Bereich Journalistik, den die Stasi
1975 nach seinem Studium aufsuchte und bat, in den
Prenzlauer Berg zu ziehen um ein Buch zu schreiben mit
bestimmten Szenefiguren. Damit sollte er sich einen Na-
men machen um zu einem Kristallisationspunkt zu wer-
den. X lehnte jedoch ab, was ihm fortan nur Schwierigkei-
ten bringen sollte. Zu dieser Zeit stieß die Stasi in Dresden
auf den kunstinteressierten Freiwilligen in ihren Reihen,
Sascha Anderson, dem es durch seine Aufgeschlossenheit
einfach fiel, in Künstlerkreise einzudringen. Ein Glücks-
treffer für die Stasi, genauso wie in im Juni 1979 der
damals 23jährige Rainer Schedlinski in Magdeburg. Die-
ser hatte den Behörden anonyme Post gemeldet, die sich in
seinem Hausbriefkasten fand, umgehend ließ die Stasi
über zuverlässige ,Nachbarn' ausforschen, ob Schedlinski
generell als Informant eingesetzt werden könnte. Bald
wurde er als »kontaktfreudig und aufgrund seines Äußeren
geeignet, operativ-interessante Verbindungen herzustel-
len« begutachtet, freiwillig geworben und mauserte sich
schnell zum »wertvollen IM zur Durchdringungfeindlich-
negativer und dekadenter Personen«. Dafür erhielt er
zunächst in umegelmäßigen Abständen, etwa an National-
feiertagen, zwischen 100-300 Mark Prämien und ab De-
zember 1985 regelmäßig 400 DM, zu diesem Zeitpunkt
übernahm ihn die gleiche Berliner Abteilung, die bereits
Sascha Anderson betreute, etwas besser bezahlt mit 500
DM im Monat.

Rainer Schedlinski: Stasi-Künstler mit
willkommenem Kontakt zum politischen
Untergrund
Schedlinskis Salär wurde wie folgt begründet: »Durch
seine Beteiligungen an illegalen Ausstellungen und ande-
rer Veranstaltungen erhält er Kontakt zu Personenkreisen
des politischen Untergrunds sowie im geistig-kulturellen
Bereich. Durch seine eigene literarische und journalisti-
sche Tätigkeit und die Veröffentlichung in sogenannten
UntergrundzeitschriJten hat er sich im politischen Unter-
grund fest verankert.« Er wurde extra dazu angehalten,
regelmäßige Treffs mit der Untergrundszene wahrzuneh-
men und zu »ständigen Besuchen des Wiener Cafes«
aufgefordert, einem der zentralen Treffpunkte der Jung--
künstler in der Schönhauser Allee. »DerIM wurde beauf-
tragt, sich zielgerichtet weiterhin in diese Gruppe zu
integrieren um den Kontakt zu Opitz und Endler auszu-
bauen«, wurden im Mai 1984 auch Namen genannt. Bei
seinen Kontakten kam es auch zu einer Beziehung mit
G.M., einer der engagierten »Frauen für Frieden« in deI;
nichtstaatlichen DDR-Friedensbewegung, die Schedlin-
ski explizit vertiefen sollte um Einfluß auf sie zu nehmen.
Selbst als G.M. eine Urlaubsreise plante, wurde Sched-
linski laut Stasiakten instruiert: »Im Falle einer Reise nach
Ungarn wurde Gerhard beauftragt, unbedingt mitzurei-
sen«. In Konsequenz klinkte sich die Friedensaktivistin
immer mehr aus ihrer Gruppe aus und die Stasi schob den
Erfolg ihrem IM »Gerhard« zu: »G.M.findet kein richtiges
Motiv mehr, an dieser Arbeit teilzunehmen. Wahrschein-
lich durch den Einfluss Schedlinskis haben weitere Perso-
nen dieser Kreise ihr gegenüber die Glaubwürdigkeit
verloren.« Schedlinski hatte ihr gegenüber engagierte
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Köpfe im Stasiauftrag madig gemacht. Seine Aufträge
umfassten ein breites Geheimdienstrepertoire: ein Treff-
bericht vom 28.1anuar 1986 spricht vom »Langzeitauftrag
sowohl den Kontakt zur ,Berliner Szene' wie auch zur M.
weiter ausbauen«. Schon vorher sollte er gezielt »ins
Blickfeld des Akademiepfarrers Tschiche kommen«, um
den IM im Rahmen von Schriftstellerlesungen »bei Tschi-
ehe an die Familie T. heranzuführen«. Plante die Stasi
»operativ technische Maßnahmen (so am 16.5.86 gegen
Rüdiger Rosenthai) zu realisieren, schien es selbstver-
ständlich für Schedlinski, die »Suche nach einer Möglich-
keit zur Bindung Rosenthais« zu betreiben. Freundes-
verrat schien auch ihm keine Probleme zu bereiten, zum
Beispiel, als es darum ging, im Januar 1986 Lutz Rathe-
now eine kleine Gefälligkeit zu tun: »Im Zusammenhang
mit der Wohnungsangelegenheit Rathenow wurde 'Ger-
hard' dahingehend instruiert, bei der Renovierung unbe-
dingt mitzuhelfen. Er hatte keine Scheu, gegebenenfalls
von den Wohnungsschlüsseln Abdrücke zufertigen«. Ra-
thenow kann sich heute tatsächlich an.c!ü,.überraschende
Hilfsbereitschaft Schedlinskis erinnern. Solcherart Schlüs-
selbeschaffung schien für IMs selbstverständlich zu sein,
auch Anderson bot das laut seinen Akten mehrfach an,
etwa in seiner Dresdener Zeit laut einem Bericht über den
Dresdener Autor Uwe Hübner: »Schlüssel ode'r so was zu
diesen Wohnungen oder zumindest sehen, wie diese Woh-
nung erreichbar ist oder wie man in diese Wohnung
kommt ist mir möglich. ..«.

»Reaktionen und Absichten feststellen«

Den Künstlern misstraute die Stasi in jeder Beziehung,
deshalb sollte IM Gerhard auch auf politische Vorhaben
acht geben. So heißt es am 24.9.85 »Auftragsgemäß hatte
Gerhard im Umfeld sogenannter Nachwuchskünstler ver-
sucht, Reaktionen, Pläne und Absichten im Zusammen-
hang mit dem Brandt-Besuchfestzustellen. Es gab jedoch
keine Hinweise auf ein Interesse an diesem Besuch und
somit keine geplanten Störmanöv~r.« Während des Brandt-
Besuchs soll der IM dennoch für Vorsichtsmaßnahmen
sorgen: »Bei Bekanntwerden von Lesungen bzw. anderen
Zusammenkünften des operativ
relevanten Personenkreises zu
den neuralgischen Zeiten Teil-
nahme und Einladung weiterer
Personen, um so eine zeitliche
Bindung zu erreichen.« Sched-
linski berichtete ähnlich gründ-
lich und sachlich, wie Anderson,
seine etwas zurückhaltendere
Art machte der Stasi aber Kopf-
zerbrechen. So vermerkt ein
Treffbericht vom 26.9.85: »Der
Treffwurde u.a. dazu genutzt, um
ihm Wege und Möglichkeiten
aufzuzeigen, in der 'Szene' stär-
ker in Erscheinung zu treten«. So
soll er »stabile Brücken« zu meh-
reren namentlich genannten
Künstlern bauen, »um sie jeder-
zeit anlaufen zu können«. Ferner
heißt es: »Gerhard wurde ange-
raten, seine Stärken in der theo-
retischen Arbeit mehr zur Gel-
tung zu bringen und seine Zu-

rückhaltung abzulegen.« Ein »theoretisches« Heft, das es zu
konzipieren galt, sollte ein Mittel dazu werden.

lllegale Zeitschriften - von der Stasi
instrumentalisiert
Am 28.1anuar 1986 teilte Schedlinski mit, dass das »rein
essayistische Heft« unter dem Titel Ariadnefabrik alle 2
Monate erscheinen werde. Namentlich berichtete er, wer
die Vervielfaltigung, das Buchbinden und die Siebdrucke
übernahm, so entstand ein von oben legalisiertes Unter-
grundblatt. Auch wurden andere literarische Zeitschriften
von Schedlinski umgehend »zur operativen Auswertung«
an die Stasi weitergeleitet, eigene Texte übergab er zum
Teil vor der Veröffentlichung. Die Zeitungen gaben eine
prima Legende für den Spitzel ab und wurden diesbezüg-
lich sogar instrumentalisiert. So erging am 3.6.85 eine
Stasi-Order: »Aufsuchendes Jansen inder Wohnung unter
der Legende der Vorbereitung eines neuen Hefts der Serie
,Schaden'. Dabei Feststellung der Lebensweise des J.
sowie seiner Wohnungseinrichtung« .Veröffentlichungen
des IMs waren in den Stasi-Augen sogar nutzbringend.
Bereits im März 1983 hatte der Westberliner Kunsthisto-
riker Ekkehard Gillen Schedlinski angefragt, in einer
seiner Fachzeitschriften zu veröffentlichen. Als Sched-
linski sich beim Führungsoffizier rückversicherte, wie er
sich verhalten soll, erhielt er die beruhigende Antwort,
dass ihm dies »keine Nachteile bringt«, im Gegenteil: »I.
Durch seine Veröffentlichung bekommt er zwangsläufig
Referenzen und wird weitergereicht, er kann sich dadurch
profilieren und seine Stellung festigen, er wird für westli-
che Kreise interessant und hat die Möglichkeit, zu westli-
chen Einrichtungen Kontakte zu knüpfen, die das MjS
später an die Pläne undAbsichten dieser pseudo-kulturel-
len Einrichtungen und sog. Institute heranzuführen ...«.
Für alle Fälle gab es einen Rückzugstip: »Sollte Veröffent-
lichung Form annehmen, die ihn mit den Gesetzlichkeiten
in Konflikt bringen, sollte er legendiertfolgende Begrün-
dung für sein 'gemäßigtes' Arbeiten geben: Er hat nicht
die Absicht, dass durch derartige Veröffentlichungen die
Staatssicherheit oder andere staatliche Organe auf ihn

Nach der Wende uneinsichtig wie Sascha Anderson: Rainer Schedlinski [rechts] mit
einem seiner Opfer, dem Schriftsteller Detlef Opitz, 1991
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und somit auch auf Dietrich Bahj] [den im Aufsatz behan-
delten Künstler - Anmerkung der Redaktion] aufmerk-
sam werden und ihn oder Dietrich Bahj] den Anstrich
eines politischen Untergrunds zu geben, so dass die Mag~
deburger Szene im Bliclifeld steht und weitere Aktivitäten
erschweren wird«, Die Devise: bloß nicht politisch wer-
den. Auch als Schedlinski 1988 erstmals zu einem Inter-
view mit (mir) für KENNZEICHEN D verabredet war,
versicherte er schon im Vorfeld seinen Führungsoffi-
zieren: »Schedlinski beabsichtigt nicht mit gegen die DDR
gerichteten Aussagen aufzutreten, Rücksprache wollte er
noch halten ... «.

»Zersammlung« - wie der Bund
unabhängiger Autoren platzte
Entpolitisierung der Szene war offensichtlich eine der
Hauptaufgaben von IMs wie Schedlinski oder Anderson.
Wie gut das funktionierte, belegen Berichte, die Sched-
linski von der »Zersammlung« im März 84 gibt" einem
mehrtägigem Autoren-Treffen der nachwachsenden 'Schrift-
stellergeneration in Privatwohnungen am Prenzlauer Berg.
In den abendlichen Lesungen und Debatten ohne Publi-
kum sollten Wege zur Selbstverständigung gefunden wer-
den, wie nicht veröffentliche Autoren Verlage finden
könnten und wie untereinander bei Sanktionen solidarisch
gehandelt werden kann. Viele hatten es satt, offiziell nur
als »Pseudokünstler« bezeichnet zu werden und von offi-
ziellen Verlagen ausgegrenzt zu werden. Als Folge der
Treffen schlug Uwe Kolbe die Gründung eines Bundes
unabhängiger Schriftsteller vor. Seine Absicht, so berich-
tete Rainer Schedlinski am 9.5.84 war es, »zum Einen, ein
soziales Absicherungsnetz zu schaffen, z.B. mit einer ge-
meinsamen Kasse um Autoren in sozial unsicheren Ver-
hältnissen zu helfen, und auf der anderen Seite, um ein
Informationsnetz zu schaffen, für den Fall, dass jemand
verhaftet wird oder in einer anderen Art mit den Sicher-
heitsorganen in Konflikt gerät. Das heißt, dass in diesem
Fall durch Anderson oder Elke Erb ein Verlag in der BRD
benachrichtigt wird, mit der Bitte, eine Öffentlichkeit
herzustellen (in westlichen Medien)«. Aber Schedlinski
konnte seine Dienstherren beruhigen und beriChtete, dass
Anderson richtig funktioniert hat: »In der Diskussion
wurde betont, dass es einer Gründung dieses Bundes nicht
bedarf, sondern die Zusammenarbeit untereinander mehr
in den Vordergrund treten muss. Dazu gehörten Sascha
Anderson und Bert Papenfuß.«

nannter Nachwuchskünstler zeigt keinerlei Interesse am
Parteitagsgeschehen, sie hält sich überwiegend im Wie-
ner Cafe auf und macht sich über die Sicherungsmaß-
nahmen in der Schönhauser Allee lustig.« IMs wie Ander-
son und Schedlinski wurden also Garanten für zurückhal-
tendes Auftreten der Autoren auf die sich die Stasi auch in
heiklen Situationen verlassen konnte. So wird am 14.5.86
festgehalten: »Im Zusammenhang mit der geplante'n Aus-
stellung sogenannter Kunstzeitschriften in der Samariter-
kirche wurde Gerhard beauftragt, keine eigenständigen
Aktivitäten zu entwickeln und auf eventuelle staatliche
Maßnahmen gegenüber anderen Personen zurückhaltend
zu reagieren«. Eigentlich wusste der Staat aber zu diesem
Zeitpunkt bereits, dass er diese Autoren nicht mehr
fürchten brauchte, die kritischsten Geister waren inzwi-
schen ausgereist so dass nun eine Lockerung beginnen
konnte. Nun durfte der Verlagsfunktionär Elmar Faber am
14. Mai 1986 neun der Autoren im Aufbau-Verlag emp-
fangen, um VerÖffentlichungen zu planen - auch um den
einsetzenden Mythos der jungen literarischen Bewegung
für den Staat nutzbar zu machen. So zitiert Schedlinski
Papenfuß: »Im Verlauf des Gesprächs sagte Papenfuß zu
Faber, dass durch den Stau der Autoren, der in den letzten
Jahren entstanden ist, sich diese Autoren damit abgefun-
den haben, nicht zu veröffentlichen. Durch diese Nicht-
veröffentlichung hat sich eine bestimmte Qualität, eine Art
Mythos entwickelt. Viele Autoren können ganz gut damit
leben, dass sie nicht unter Veröffentlichungsdruck ste-
hen«. Die Stasi selbst hatte zu diesem Zeitraum auch ihr
abschätziges VOkabular,gegenüber den Autoren abgelegt:
zunehmend war nun von »Nachwuchsschriftstellern« die
Rede, weniger von »Feinden des Sozialismus« wie noch in
der ersten Hälfte der 80ger Jahre.

Pflegeleichte Autoren: nach der Zähmung
hofiahig geworden

Der Autor Jan Faktor erinnert sich heute, wie Anderson
damals Kolbes Vorschlag ins Lächerliche zog und statt-
dessen eine gemeinsame Busfahrt in den Harz vorschlug,
um sich gegenseitig Texte vorzulesen. Auch diese Idee
findet sich in einem Stasiprotokoll wieder. Die ernsthafte-
ren Autoren hätten dann kopfschüttelnd die Runde verlas-
sen. Auch Uwe Kolbe resümiert heute im Blick zurück,
dass vor allem Anderson das Scheitern der Idee verursach-
te, »so wurde aus der Zersammlung eine vertane Chance,
ein niedlicher Kindergarten.« Auf diese Weise wurde den
Autoren etliches von ihrer potentiellen Wirkungsmöglich_

.keit genommen und es wuchs eine immer ungefährlichere,
unpolitische Schriftstellerschar heran. Am 19.4.86 konnte
Schedlinski beispielsweise beruhigen: »Die Gruppe soge-

Drangst der Stasi: war die Subkultur ein
Instrument des Klassenfeinds?
Mit Datum vom 3.10.83 liegt der Anderson-Akte bei-
spielsweise eine aufschlußreiche Stasi-Einschätzung der
Zeitschrift Mikado bei (siehe Seiten 36ff.), die auf den
Punkt bringt, welche Ängste zunächst vor diesen Autoren
herrschten, denen regelrechte Strategien gegen den sozia-
listischen Staat unterstellt wurden, sie belegt, was Detlef
Opitz später einmal resümierte, dass die Stasi die Szene
vom Prenzlauer Berg restlos überschätzte, »für uns war
das ungewollte Hochstapelei«. Den illegalen Zeitschrif-
ten wurde folgendes zugetraut: »Die in der "Samisdat"-
Methode nachgeahmte nummerierte Blattheftung ... trägt
in der vorliegenden Ausgabe 2/83 das auffallende Merk-
mal einer lockeren, "zufällig" erscheinenden Konzeption
und Planung des Inhalts. Vermutlich handelt es sich hier
um die gleiche Methode, die nach 1965 in der UdSSR,
CSSR, VR Polen praktiziert worden ist, zuerst den soge-
nannten ,Freiraum' solcher nicht legaler Veröffentlichun-
gen auszutesten und dabei die ,Reizung' der Staatsorgane
auf einer zunächst niedrigen Stufe anzusetzen, wie es in
den Weisungen der psychologischen KriegSführung des
Klassengegners auch empfohlen wird. Damit wird auch
der Effekt erzielt, ,vorsichtige' potentielle Mitschreiber
nicht zufrüh abzuschrecken, sondern allmählich an diese
Veröffentlichungsform heranzuführen, um erst dann zur
Kernbildung überzugehen. Das Wesen ist also eine takti-
sche Sammlung und Schaffung von Möglichkeiten, mit
einem Minimum an technischen Mitteln im geeignet schei-
nenden Moment operativ auch sogenannte, Große Fra-
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gen' im antisozialistischen Sinne aufzuwerfen, dass die
einzelne Folge nicht isoliert zu betrachten ist, sondern als
rasch steigerungsfähiges, feindliches Potential.« Dabei
würde die Staats- und Rechtsordnung der DDR durch
»Verbreitung allgemeiner Unzufriedenheit, von Angstge-
fühlen, Misstrauen, sogenannten alternativen Vorschlä-
gen für ein Sub-Kultur, die im Gegensatz zur sozialisti-
schen Kultur- und Kulturpolitik steht«, angegriffen. Was
der Staat also fürchtete, war eine zusammenwachsende,
wache Szene, genauso, wie einzelne, die sich hervortun
könnten. In diesem Zusammenhang etwa spielte Ander-
son einen Feuermelder, zum Beispiel auch, um vor beson-
ders eigenwilligen Künstlern zu warnen, so am 18.8.82
laut einem Tonbandprotokoll vor dem eigenwilligen Tho-
mas Rößler: »...Rößler schreibt eine aggressive und gegen
die DDR gerichtete Literatur. Er hat vor, sich der Dresd-
ner Musikbrigade fest anzuschließen und auch seinen
Wohnsitz in Dresden zu nehmen. Ich schätze ein, dass mit
Rößler ein Vertreter der oppositionellen Literatur und ein
Verfechter des harten Kurses nach Dresden kommt, mit
dem es auf jeden Fall Ärger geben wird. Da ich auch seine
eigene Literatur nicht schätze, werde ich die Möglichkeit
des Einflusses meinerseits auf die Mitglieder der Dresde-
ner Musikbrigade nutzen, um von der festen Anbindung an
diese Formation abzuraten und auf jeden Fall vor einem
festen Wohnsitz in Dresden zu warnen«. Solche Hinweise
sind es immer wieder, die es der Staatssicherheit in ihren
Maßnahmeplänen ermöglichen »geeignete politisch-ope-
rative Maßnahmen, um vorbeugend politische Provoka-
tionen zu verhindern« einzuleiten.

Gegebenenfalls wurde die beschleunigte Ausreise von
kritischen Künstlern veranlasst, die in der Regel nach und
nach Ausreiseanträge stellten. Am 29.3.84 warnte Ander-
son beispielsweise davor, dass »am 10.Mai, das ist in den
DDR-Kalendern der Tag des freien Buches der Maler
Helge Leiberg den ganzen Tag in seinem Atelier eine
Veranstaltung« plant, wo von Künstlern »ein einzelnes
Buch hergestellt wird ...aus Anlaß des Tags des freien
Buchs«. Die gezogenen Konsequenzen lesen sich in den
Aufzeichnungen Major Heimanns vom 6.6.84 so: »Helge
Leiberg hat am 7.Mai seinen Laufzettel bekommen und ist
seit 9.Mai mit Familie in Westberlin ...« - einen Tag vor
seiner geplanten Aktion. Damit war der Tag des freien
Buches für die Stasi von allen Sorgen befreit.

CSSR als Vorbild? Punkmusik als
Angstfaktor für die Stasi
Diese Angst vor unberechenbaren Künstlergruppen hatte
nicht nur mit Trauma der Stasi zu tun, dass ein neuer
Biermann heranwachsen könnte, sondern auch mit einer
Erfahrung aus der eS SR, dass auch Subkultur wie Punk-
gruppen gefährlich werden könnten. So findet sich in der
Schedlinski-Akte die Kopie eines Artikels aus der Zeit-
schrift dialog 3/86 über den Anfang der Charta 77, von
Vaclav Havel verfasst: »In der Mitte der 70er Jahre
fanden sich in bestimmten Schichten, vor allem unter den
InteÜektuellen Formen eines selbstständigen und unab-
hängigen Denkens. In der Zeit entstand zum Beispiel die
bekannte Edition "Hinter Schloß und Riegel ", eine Samis-
datpublikation, die heute bereits mehr als 170 Bände
umfasst ... Es ist bekannt, dass im bekannten Gerichtsver-
fahren gegen die Rockgruppe "The Plastic People of the
Universe " der entscheidende Anstoß zur Überwindung
der Isolation ganz verschiedener Initiativgruppen, die seit
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1973/74 eXIstIerten, lag«. »The Plastic People of the
Universe« waren eine weithin bekannte Kultband gewor-
den. Auch deshalb schien die Stasi besondere Angst vor

Ansteckungsgefahr durch Punkrnusik aus dem DDR-
»Andergraunt« [Stasi-Schreibweise] zu haben. Hier wur-
de nun Sascha Anderson als Sänger auch zu einem Er-
füllungsgehilfen, Exzessen die Spitze zu nehmen. Ein
Beispiel: am 30.9.81 berichtete Anderson von der Einla-
dung zu einem Sozialfest in einer Pankower Kirche, wo
neue Punk-Gruppen auftreten sollten: »Ich habe noch
nicht zugesagt. Eine Zusage würde Kontrolle meinerseits
(Teilnahme der Kerbach-Gfuppe bedeuten}.« Die Folge:
Anderson durfte teilnehmen und bestimmte die Regeln für
den Auftritt

Am 20.10.81 teilte er seine Entschärfungsstrategie
mit: »Kerbach wird öffentlich verkünden, dass der Punk in
der DDR, der noch gar nicht begonnen hat, damit endgül-
tig zu Ende ist. Es wird ein Stegment [! - wohl: Statement]
zum Ende des Punk verlesen. Ich selbst habe mit Kerbach
und Cornelia Schleime gesprochen und habe sie auf die
Gefahr hingewiesen, dass es während der Veranstaltung
zu Provokationen kommt, wir sämtliche Instrumente und
die ganze Anlage einpacken, versuchen, Ruhe wieder
herzustellen und den Saal zu verlassen. Es soll eine vom
Konzept her genau anders geartete Veranstaltung wer-
den, als die Erwartung, die an die Gruppe gestellt ist. Ich
habe mit Kerbach und Cornelia Schleime über Wege
gesprochen, wie die Musik, mit welcher Wirkung diese
Musik in der DDR uberhaupt öffentlich funktionieren
kann. Wir haben beschlossen, dass man diese Musik nicht
weiter führt, dass sich die Gruppe jetzt wieder verstärkt
mit Jazz beschäftigen wird.« Zu dieser Zeit war die Band
immer populärer geworden, nun zog sie sich freiwillig die
Zähne. 1982/83 hielt Anderson auch in mehreren Berich-
ten (vgl. Horch und Guck 4/99) die Stasi über die Planung
einer Ost-Punk-Platte, die in Westberlin gepresst werden
sollte auf dem Laufenden und gab zugleich Tipps, wie
beteiligte DDR-Gruppen angegangen werden könnten:
»Ich halte esfür eine Möglichkeit, die Gruppe Rosa Extra
anzusprechen, die sich wohl in nächster Zeit um eine

. Einstufung als Amateurkapelle bemühen wollen und ihnen
zu sagen, dass, wenn sie überhaupt die Möglichkeit haben
wollen, eingestuft zu werden, sie auf solche Plattenauf-
nahmen verzichten sollen« (14.10.82.).

Die Nachwuchskünstler sollten aufgeregte
Debatten und Einmischung vermeiden
Als 1983 eine der Punkgruppen verhaftet wurde, war die
Erwartung in der Szene groß, dass sich Sänger Anderson
solidarisch zeigte. Doch am 21.9.83 gab er selber als» Fritz
Müller« zu Protokoll, wie er eigenes politisches Engage-
ment vermied, obwohl es von ihm erwartet wurde: »Ra-
thenow meint, es wäre günstiger gewesen, von Anfang an'
die Verhaftung der Punk-Gruppe in den Westmedien zu
publizieren. Durch die Öffentlichkeit in den Westmedien
wäre die Staatsanwaltschaft und die Untersuchungsor-
gane in der DDR in ihren Praktiken eingeschränkt wor-
den. Rathenow fragte Anderson, warum er nichts von der
Verhaftung der Punk-Gruppe in den Westmedien veröf-

fentlicht hat. Anderson meinte, es müsse erst ein klarer
Verhandlungspunkt gegen die Punk-Gruppe vorliegen,
sonst könnte die Staatsanwaltschaft kriminelle Aspekte in
den Vordergrund stellen, wenn es in den Westmedien um
politische Gründe ginge«. So verzögerte er Reaktionen



durch Nichtengagement. Wo immer Anderson als Sänger
oder Autor auftrat, fiel Teilnehmern auch auf, dass nach
Möglichkeit Diskussionen vermieden wurden. Als er am
30. Januar 1982 selbst bei Gerd' Poppe las, berichtete
»Fritz Müller«: »Die Lesungfand ein starkes Interesse, es
wurde sehr kurz gelesen, ungefähr eine halbe Stunde. Eine
Diskussion wurde vermieden. Es fand keine Diskussion
statt«. Stattdessen denunzierte er seine Gastgeber, so
wurde am 8.4.82 unter Verweis auf Anderson als Quelle
an Oberst Bormann in der Abteilung XX gemeldet: »Pop-
pe und seine Frau sprachen sich dafür aus, dass eine
Beseitigung der Staatsform in der DDR nicht gewaltlos
erfolgen kann. Die konkretenÄußerungen zur Beseitigung
der Staatsrnacht der DDR machte Poppe am 6.4.82 im
Beisein seiner Frau gegenüber dem 1MB«. Im Februar
1983 enttarnte Anderson auch die Schleichwege der Pop-
pes, polizeiliche Verbote zu umgehen, nachdem bereits
200 Mark Strafe für Missachtung der Veranstaltungs-
ordnung gegen das Ehepaar verhängt worden waren: »Pop-
pes werden jetzt alle weiteren Veranstaltungen in Form
von Familienfeiern stattfinden lassen. Ab März. immer
zwei Tage hintereinander. Einer ihrer nächsten Pläne ist
es, Ulrich Plenzdorflesen zu lassen. Sie wollen sehen, wie
das dann bei den Behörden ankommt.« Als eine Woche
vor der Lesung Poppe die Veranstaltung doch noch anmel-
dete und zwar mit der Anzahl von ca. 30 Besuchern,
enthüllt Anderson am 21.3.83: »Zur Lesung ...hat ergesagt,
dass er die Leute bittet, am Nachmittag zum Kaffee zu
kommen, um sich zu unterhalten und dann nicht mehr zu
gehen, damit die Polizei bei einer Ziihlung am Abend nicht
mehr als 30 Leute zählt«. Auf diese Weise unterminierte
Anderson einen politischen Kulturtreffpunkt nach dem
anderen. Auch gegen die Lesungen bei seinem Berliner
Wohnungs geber Ekkehard Maaß empfahl er ein Rezept,
als er davon erfuhr, dass Maaß seinen aktiven Wehrdienst
als Reservist verweigern wollte. So diktierte er am 3.2.82
aufs Stasi-Tonband: »Er müsste rechnen damit, dass er 9
Monate in Knast ginge ... Wenn Maas angenommen in den
Knast ginge, zur Fahne ginge oder ähnliches könnte man
vermeiden, dass bei Maaß Lesungen stattfinden«.

Auch ein Ziel: kreative Zirkel nicht
ausufern lassen
»Unvprstellbar« resümiert heute der Schriftsteller Tho-
mas Günther, »dass jemand der zum Kopf einer Szene
wurde, zugleich ihr größter Verräter war«. Wo allzu
kreative Zirkel entstehen konnten, bremste Anderson mit.
Als etwa am 27.Juni 1982 in der Berliner Erlöserkirche
Pfarrer Eppelmann zu einer Schriftstellerwerkstatt einlud,

. sorgte Anderson dafür, »dass die ihm bekannten Dresde-
ner Personen nicht nach Berlin reisen wollen. Durch
geeignete Maßnahmen wird der 1MB die Personen Ker-
bach, Schleime, Zeidler und Rom am 27.Juni 1982 bis 16
Uhr bei einem Malerpleinair in Eichsfeld (Bez. Erfurt)
binden« heißt es in einem Schreiben der Dresdener Staats-
sicherheit vom 26.6.82. Auf diese Weise wurde risikorei-
che Gruppenbildung in Zaum gehalten und wurde Ander-
son zum überzeugten Erfüllungsgehilfen des Systems. Ihn
produktiv in noch politischere Zirkel einzupflanzen, ge-
lang aber erst nach seiner Übersiedlung, als er sich an
Jürgen Fuchs und Roland Jahn annähern konnte (vgl.
Horch und Guck 4/99). Im Osten aber schlug 1983 der
Stasi-Auftrag fehl, sogar »langfristigen Kontaktausbau
mit Herstellung intimer Beziehungen« zu Katja Have-

mann aufzubauen, auch wenn er die Annäherung an die
Familie vehement versuchte. Aber in den politischeren
Kreisen hatte Anderson ein gesundes Misstrauen geweckt,
auch durch seine vielen Affären. Seine Amoralität gipfelt
in einem Bericht vom 8.10.83: »Weiter gab der IM Hin-
weise auf (6) weibliche Personen aus Magdeburg, Dres-
den und Halle, mit denen er intime Beziehungen unterhält,
die für eine Zusammenarbeit mit dem MjS geeignet sein
könnten (Namen wurden zur Aufklärung Gen. Major
Quaas übergeben). Als evtl. weiteren Werbungskandi-
daten tippte er.... «.

Noch immer zu schweigen zeichnet
Überzeugungstäter aus
Dass sich IMs wie Anderson bis heute über ihre Geheim-
diensttätigkeit ausschweigen und kaum Reue zeigen, be-
legt, wie sehr verinnerlicht sie ihre Stasi-Rolle eigentlich
hatten und durchaus noch haben. »Der IM hat eine positive
Einstellung zu den gesellschaftlichen Verhältnissen in der
DDR« wurde Rainer Schedlinski von der Stasi gelobt, der
nach seiner Enttarnung als IM einmal reuelos Journalisten
gegenüber betonte, er würde »wiederso handeln ", wie die
Stasi seine Aufgabe definierte: »Angriffe gegen die sozia-
listische Gesellschaft rechtzeitig erkennen und wirksam
verhindern«( 14.2.83). Auch Sascha Anderson verstand
sich nie als Opposition, das ist legitim. Bei Fortbestand der
DDR wäre er womöglich irgendwann ein etwas progres-
siverer Kulturfunktionär wie Dietmar Keller geworden,
aber immer noch angepasst an die Denkweise seines
Systems, nur etwas offener für die Lebensweise und für
kulturelle Ausdrucksformen seiner Generation. Aber IMs
wie Anderson heute zum Mythos hochzustilisieren, was
Bert Papenfuß allen Ernstes im Februar 2000 auf einer
Debatte in der Literaturwerkstatt Pankow versucht hat
(»Anderson ist Kult«), ist einfach nur peinlich. Mir liegt
am Herzen, nachfolgend als Schlusskommentar einen
Brief von Gabriele Kachold-Stötzer abzudrucken, dem in
meinen Augen kaum mehr hinzuzufügen ist. Ihre Galerie
hatte Anderson unter anderem im April 1981 ausspioniert,
laut Treffbericht vom 14.4.81 mit dem expliziten »Auftrag
der operativen Kontrolle der anreisenden Personen, wel-
che in Erfurt zu geplanter Eröffnung der Ausstellung von
Kerbach erscheinen, und Provokationen zu verhindern«.
JMs wie Anderson waren somit als angebliche Untergrund-
künstler keineswegs Minenleger im Unterdrückungsstaat,
wie »wir Westjournalisten« irrtümlich dachten - sondern
Entschärfungsspezialist von künstlerischem Sprengstoff.
Wie gesagt: nicht Sand im Getriebe, sondern ein Rad
davon. Und aus meiner Sicht: durchaus kriminell.

Holger Kulick, geboren 1960, freier Journalist, lebt seit
1983 in Berlin.
E-Mail: holgerkulick@hotmail.com.

* Wie weiteratmen. Im Licht der neuen Stasi-Akten? In: GEGNER,
Heft 3 (Dezember 1999/JANUARIFEBRUAR 2000), S. 54ff. [Sascha
Anderson: FÜR DIESES NICHTGEDICHT MÜSSEN SIE MEINE
TÜR UNBEDINGT EINTRETEN; .Bert Papenfuß: "GEHEIMRAT
ANDERSON" UND DER ENTTÄUSCHTE ECKERMANN; Ulrich
Zieger: GRÜßE AUS DEM PFANDHAUS) und Gedankenklärungen
und Fragenvorschläge. In: GEGNER, Heft 4 (MÄRZ/APRIL 2000),
S.46f. [Andreas Koziol: LICHT INS LICHT. Zum Fragenkomplex "Wie
Weiteratmen" im Gegner-Heft 3). - Die Zeitschrift ist für 8 DM zu
beziehen unter: GEGNER, c/o Basisdruck-Verlag, Schliemannstr. 23,
10437 Berlin, Tel.: 030-4457680, Fax: 4459599.
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Aus den Anderson-Akten:
wieviel Angst die Stasi vor den jungen Literaten besaß ...

Hauptabteilung XX/7 Berlin, 3. 1(). 1983

BStU

O~0157

A b s c h r i f t

Ein s c h ä t 'z u·n g
der vervielfältigten Heftung mit dem Titelblatt "Mikado"
(2/83), 28 Seiten Umfang

I. Zum politisch:ideologischen Inhalt und Methode:

Die der "Samisdat"-Methode nachgeahmte nummerierte 8latt-
heftung ist teils mit realen Namen versehen (Kolbe, Erb,
Endle r, Wagne r), teils mit wahrsche inlich angen-omme~n
Autornamen (z. B. Werner ~/Jerkert).-Sie trägt ~" ~r\vor-
liegenden Ausgabe 2/83 das; auffallende Mers ~~r
lockeren, "zufällig" erscheinenden K09. u Planung,
des Inhalts. Vermutlich handelt es si m die gleiche
Methode, die nach 1965 in :der~R' C , VR Polen prakti-
ziert worden ist, zuerst~:>~~ nannten "Freiraum" ~olcher
nicht legaler veröff~ ~~ U$Z~""testenund dabei die
"Reizung" der Stwa g :3Jf ej,'ierzuna"chst niedrigen Stufe
anzusetzen, wie i l','eÜungende r pS'y'chologischen
Kriegführung des' ta-ssengefjnerseuch empfohlen .wird. Damit
wird auch der Effekt erz~elt, "vorsichtige" .potentielle
Mitschreiber nicht zu früh abzuschrecken, sondern allmählich

,..an diese Veröffentlichungeform heranzuführen, um e~st dann
.....z-ür' Kerr.bildung übe rzugehen. Das Wesen ist also tak t'_ische

Sammlung und Schaff~ng von Möglichke~ten, mit einem Minimum
an technischen Mitteln im geeignet erscheinenden' Moment
operativ auch sogenannte "Große Fragen" im antisozialisti-
schen Sinne aufwerfsn, daß die einzelne Folge nicht iso-
liert zu betrachten, ist, sondern als rasch steigerungsfähi-
ges feindliches Potential.

I

In der vorliegenden Veröffentlichung wird in der Form von
"Kritik" der Angriff geführt auf:

- die ro ressive eschichtliche Oarstellun der Entwicklun
er DeUtsc en Demo ratisc en epu

C'Nun hock Dich hin: und drücke eine Ode aus, eine auf die
sozialistische Revolution im nachfaschistischen Deutsch~
land, also in einem Teil, - unter Führung des Genossen \
Stalin erhoben sicij die umerzogenen Mitglieder der ver- \
nichteten Wehrmach~ nebst ihren Frauen und errichteten \
ihren Staat nämlich~wessan Staat oder wer errichtete den~.~
(in "Manifester Bei~rag 2", S. 1) _ \

I •

Zu HolgerKulick: Entpolitisieren, ... etc., S. 33.-BStU AlM 7423/91, Blatt 157-160

Sascha Anderson ------------------------,-

36 HORCH UND GUCK. Heft 29 (1/00)



8StU

2 000158

- die Reise- und Gren%ordnung der DDR:

.(" ••• wem nützt es,! wenn die überw.egende Meryrhei t ,der
We rk tä tigen, also he rrschenden Staatsvolkes i de r DDR
den überwiegenden T~il der Erdoberfläche ei.nzig per
Television in Augen~che~n nehmen kann?", Sr 1)

- die KUltur~olitik~ speziell Literaturpolitik der DDR,
die als Po itik der Re ressalien vor alle~ eoen

(" ••• sechs junge Dichter dieses deutschen Landes ver-
öffentlichten ihre je~eils ersten Bücher in dem anderen
deutschen Land ••• , S. 2.)

- die Staats- u~d Rechiic)rdnung der DDR und die Organe
des Ministeriums für St'aa1sSicherhei t: .

(siehe Einschätzung des satirisch gedachten Textes von
Adolf Endler unter 11. 9, wobei hier noch besonders der
Versuch des Verfassers .anzumerken ist, mi thil fej}
Stichworten) (" ••• in del1 Kämpfen unserer zei~t • 3/
"J<unstexperte von YPSilon-Acht, einem TheS . ,.r-
Preisträger", S. 25 - s~Jbversive DiS~' u von
n~mentlich nicht genannfen Personen z~ en.

Verbreitung allgemeiner ~. ~~d~r.peit, von Angstgefüh-
len, Mißtrauen, sogen. ~~en varschlägen für eine
Sub-Kultur, die im ~. !2 zur soziali~tischen Kultur-
und J<ulturpolit~~ siehe die konzent'ri~rte These
von B. Wegner, ~~, ~etzter Absatz. ''~..

.._
-Ir:' -Einze le':C,;'s'ch~t:zung der Bei träge:

, '

1~ "Manifester Beitrag" von Werner J!krkert
feindliche DDR-J<ritik in der Form eines Selbstgesprächs

·2. "8 Szenen atis dem Leben eines Buchhaltergehilfen"
(nach A. P. Tschachow) von Lothar Trolle
Ohne erkennbare' politisch-ideologische Relevanz im
Sinne einer feindlichen Position

3. "Zwei gehen" von, Uwe Kolbe
Geschildert werden soll die Unwirklichkeit des Leben~ in
der DDR mit'eine~ kafkaesker Grundstimmung de~ Entfrem-
dung. Trotz glei~eher negativer Grunderfahrungen (13. S.
kommt 'es in der icht des Autors zu keiner wirklichen
Kommunikation de Gleichgesinnten •.

\
4. "Des Deutschen Fa~tasie Lateinamerika" von Uwe Kolbe

Ein Emigrationstrt'pum zerrirn an der Realität. "Stalins
Kacheln" sollen wa\hrscheinlich eine Metapher sein für
die Befestigung der Staatsgrenze DDR. ,

Zu Holger Kulick: Entpolitisieren, ... etc., S. 33. - BStU AlM 7423/91
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5. "Geratene Entfernu ng" von Uwe Kolbe I

Mit "Krüppel Kiefe~ Heimat" ist wahrscheinlich DDR
gemeint, ebenso wird die vor Jahren .von F. Fühmanq
und V. Braun eingeführte Metapher Oon"Kälte" und
"Kälte-Tod" (Eis e~c.) genutzt. Die negative poli-
tisch-ideologische Absicht ist unverkennbar.

6. "Schamanismus und Großstadt" von Bernd Wagner
Verbindung von "grürler" ökologiekritik mit allgemeiner
Kultur- und Gesellschaftskritik ohne Differenzierung
zwischen den Systeme,,,Kap:tt:alismus/Impe·riallsmus und
Sozialismus im 1. Teil. Naehfolgend wi~d der "Kollek-
tivismus" des Soziali'3llusangegriffen und dessen Büro-
katisierung behauptet im Sinne von Orwells Buch "1984"
Der Autor propagiert für die DDR die Wiedererweckung -
archa~s~h~r Kunst (Ur-·Kunst) als angelbl~ch unmit~,!'b.are,
l<reatl.Vl.tatder Massen. Der Ganze Text l.stP$ ph'isch
wirr und verstiegen und deutet an, da,ß .ss;.' ,ser
ohne weiteres zum Spielball der ver~chi eist i-
gen Manipula tionen se itens des K~.l!!ngeg s gemacht
werden könnte. ,~

7. '::Ja,weil wir immer •• rt\Pt~s ,Anna
Der Mensch als Mar~i~;''1:;'kann~:er Antriebskräfte

8. Gedichie von Elke E~. 19 - 21

a) "Schnappsack"/Wortspi~l, das den Druc,'(auf das Indi-
viduum ausdrücken soll

b) "Komm ~it~/ohne Relevanz
.c) "Waldbrand"/8ild der Zerstöru'ng der Natur

' ... -' . . - - \

d) "Mai"/Aushaltemotiv

e) "Wo ist die Elle?" fElle gilt im Deut schen als t-1eta-
pher auch für Schlagstock, während "Speiche" fOr
~ewegung genommen wird. Eine politische Zielrichtung
aieser Verschlüsselung ist sehr wahrscheinlich.

f) "Landschaft tn W."/Der Mensc~ wird mit seinen Gefüh-
len in die Schale gezwungen. "Rüstung" hier als ~':wang
zur verstellung kaum als Rüstung im militärischen Ver-
ständnis.

g) "Bürgersinn"/$chuß ins Genick wohl als Schock der ~
Realität gemeint.\ .

h} "Spielraum"/Dsir Vogel Greif gilt im Deutschen als "
der Hüter von :Reichtum (Gold) und Ma.cht'allgemein. \
Möglicherweise\ meint die Verfasserin, daß die Zeite"
(Dunkel ••• hell) sich ändern werden. Wo? bleibt \
offen, doch liegt Greifswald natürlich in der DDR •• ~

Zu Holger Kulick: Entpolitisieren, ", etc., S. 33. - BStU AlM 7423/91
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9. "Wir :Jungs von Ypsilon-Acht oder Der t.:.agebef;prechungs-·
wimpel" von Adolf Endler
Es handelt sich um ,eine scharfe, sich zur ~ehässigkeit
und Feindlichkeit s.teigernde 'Satire auf diQ Staats- und
Rechtsordnung der DDR (z. B. Meldeordnungswesen) und
unverkennbar auch ~uf die Sicherheitsorgane der DDR,
die den Namen "Ypsilon-Acht" vom Autor erhalten.
Geschildert wird die Vertilgung eines Hawsbuches
mitsamt seinen Eint(agungen als Akt der gefreiung
von staatlicher Bürokratie. Dazu wird die Literatur-
politik der DDR veru~glimpft, die hier 1m Sinne eines
Kampfes ~egen die Ku~st und Literatur ~irkt, woran
auch Ver and (der Schriftsteller) und Sicherheitsorgane
("Ypsilon-Acht") a~tiv beteiligt sind. . ,

111. Zusammenfassend: .~,~ '.

Abgesehen von der ohnehin gegebenen unges~···-.~. "e;~
breitungsart der "Mikado"'>genannten Publik n loSt ihr
Inhalt tendentiell feindl~ch ge ge - r de~ alen Sozialis-
mus •.Es ist auch ä ngeb racF? t , b]_ten Ti tel der Tex t-
sammlung als ro rammatis . bezeichnet das
genannte Spie Mi a 0 . Abtragen einer
Struktur durch vorsi ngreifen und Verändern;
in welchem Sinne die~~'=gesehe.n Ü(t :-'be~egt die Mehrzhal
der Texte selb~t.

Zu Holger Kulick: Entpolitisieren, ... etc., S. 33. - BStU AlM 7423/91 [Ende des Textes]

UD.yll.Pk1lutlict.. ~kript.

Dart •• du ?U'~" JlOCb "zU.beG. llOOb IIDIl8t ugea41r1e
_lbrpceba. wadNl.
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Gabriele Stötzer
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»Sascha war die DDR«
Brief von Gabriele Stötzer an H. K. vom 31.1.2000

Lieber H.,
[ ...] Inzwischen habe ich den Artikel in dem Buch von Dir gelesen und weiß von der Veranstaltung im
Majakowskiring und irgendetwas läßt mich nicht in Ruhe.
Ich kann mich nur noch schwer an alle Namen der Veranstaltung am 9. Februar erinnern, es sollen Freunde
von Sascha gewesen sein. Mir fallen noch K. ein, S. und L. Diese sind alles Personen, die vor der Wende
in den Westen gingen, also den Sascha auch als Freund offiziell schon verlassen hatten. Und dann kam ihnen
der Sascha, der im Osten so hoch stand, plötzlich ganz klein hinterh~H und sie haben ihn alle wieder
angenommen.

Und diese ganze falsche Lüge von dem Wort Freundschaft wäre weitergegangen, wenn da nicht noch
ein paar Leute im Osten geblieben wären und diesen Staat DDR einfach gestürzt, also die Stasi gestürmt
und deren Akten offengelegt hätten. Ohne die Akten wäre Sascha nie aufgeflogen und hätte keiner nach
seiner wirklichen Haltung gefragt, weil ih,~.alle das Unwirkliche abgenommen haben.
Was werfen ihm seine Freunde jetzt vor? Was wirfst Du ihm vor, wenn er nur das gemacht hat, was Dich
wirklich interessiert und Du mir am Telefon sagtest, das Schlechte. .

Ohne die Akten wäre Sascha noch aller Freund, weil sich nie jemand in seinem Inneren gefragt hat, was
er zu Sascha fühlte, oder wie die Beziehung wirklich aussah, die man mit einem Sascha haben konnte. Wie
alles eingewickelt war und wie ehrlich die Leute wirklich dem Begriff Freundschaft gegenüberstehen.

Heute sage ich, Sascha war die DDR und ist den anderen gefolgt und die ehemaligen Ostler, die im
Westen von all ihren lästigen Bekannten im Osten und dieser Vergangenheit versuchten loszukommen,
wären diesen Wolf im Schafspelz ohne den Fall der DDR nie losgeworden, hätten ihren Osten im Westen
behalten. Sascha wurde vom Osten gefällt, nicht vom Westen.

Ich schreibe auch, weil ich mich wehre.
Im Osten war Sascha mein ausgeprägter Feind, der mich seitdem die Galerie im Flur, meine Privatgalerie

in Erfurt, verboten wurde, eisern auf den Fersen hatte. Ich hatte damals plötzlich Zeit und suchte instinktiv
etwas. Er wollte mich immer abhängen oder abhängig machen, schrie mich an, das ich nichts besäße außer
dem, was ich durch ihn bekommen würde und dann habe ich ihm wie in einem Rosenkranzgebet aufgezählt,
was ich alles hatte, bevor ich ihn sah: die Galerie in Erfurt, die Künstlerpleinairs in Hüpstedt (die auch mit
seinem Auftauchen verboten wurden), der Zeichenzirkel und der künstlerische Aktionskreis um die
Pergamentergasse, die Künstlerinnengruppe in Erfurt. Ich bin ihm nie von meinem Provinznest nach Berlin
und dann in den Westen gefolgt. Damals war Erfurt ein Schutz fur mich. Nach der Wende war es eine
Klammer, die ich doch verlassen mußte. Aber bis dahin blieb ich und machte, obwohl ich nie eingeladen war,
mit bei der Prenzlauer Berg Szene, wie ich auch im Osten weiterlebte nach dem Knast, als ob ich da noch
eine Aufgabe hätte. Es hört sich märchenhaft an, aber ich hatte im Knast immer die Vision, das ich im
Uhrkasten bleiben müßte, um die anderen aus dem Bauch des Wolfes zu befreien.

Weißt Du übrigens, das die erste Stadt, die die Stasi gestürmt hat, Erfurt war. Und dort waren es vier
Frauen, die das initiiert haben, ich war eine davon. Es begann früh um 05.00 Uhr, geschah vollkommen
spontan; wir hatten weder einen Plan noch eine Idee wie man so etwas machen müßte, die Stasi stürmen
und doch hat sich alles Stück für Stück weitergetragen. Später haben die Organisation und Festigung der
Räume Männer übernommen, denn die Frauen mußten abends um 17.00 Uhr ihre Kinder vom Kindergarten
abholen. Es war wie eine Erscheinung, sie waren weg wie sie gekommen waren. Ich blieb allein in aller
Bewegung zurück, ohne Mann und Kinder war ich universell einsetzbar. Heute glaubt mir das fast keiner
mehr, 10 Jahre nach dem Mauerfall werden andere Namen in Erfurt gefeiert.
Ich wehre mich auch gegen das Bild, das die Stasi-IMs und nicht nur Sascha von mir systematisch entwickelt
haben. Das Bild, das ich auch heute nicht loswerde, das der hysterischen, schrägen, unberechenbaren,
peinlichen Frau, mit dem ich als Person unmöglich gemacht wurde und was noch schlimmer ist, meine
künstlerische Qualität vernichtet und ignoriert wurde. Von mir bleibt nur meine Biographie, die makellos
erscheint und noch verlacht wird, weil man so geradlinig doch einfach nicht Künstlerin sein kann.
Ich halte das Klammern an die Akten nur für eine beschränkte Möglichkeit, mit unserer Vergangenheit
weiterzukommen. Es ist ein Mittel der Stasi gewesen, das unsere eigene innere Stimme stumm und bequem
macht. Mir fehlen in der Auseinandersetzung Begriffe, die uns auf unsere eigenen Mittel zurückkommen
lassen. So etwas wie Gefühl, Ahnung, Instinkt und Intuition. Alte Begriffe vielleicht, Begriffe, die wirkliche
Beziehungen und Reaktionen .aufeinander möglich machen, auch eine wirkliche Konfliktformulierung und-
lösung.

Ob wir wollen oder nicht, unsere Generation ist ein Stück Fleisch in diesem Berg Menschheitsgeschichte
und wir haben unsere Erfahrungen wie alle anderen Generationen aus noch betrüblicheren Zeiten
einzugeben, sonst haben wir umsonst gelebt.

Gabriele Stötzer



»Kein Arschloch, ein Verbrecher«
Wolf Biermann über Sascha Andersons Stasi-Spitzeldienste

Im Oktober 1990 standen sich WolfBiermann und der Stasi-Spitzel Sascha Anderson in der Kantine des Berliner
Maxim-Gorki- Theaters gegenüber, unvermittelt miteinander konfrontiert von dem Journalisten Holger Kulick.
Das Streitgespräch machte damals Schlagzeilen. Anderson spielte noch Unschuldslamm, während Biermann
bereits einen richtigen Riecher hatte und Anderson als Stasi-»Arschloch« titulierte. Wolf Biermann war damals
sauer, mit gutem Recht, weil ich ihn unvorbereitet mit Anderson konfrontierte. Danir habe ich mich zu entschuldigen.
In Gera, an. Rande einer Tagung über Stasi-Akten (»Gift oder Medizin?«), reflektierte er abschließend über den
Szene-Fall, unmittelbar nach Erscheinen der Horch&Guck-Ausgabe 4/1999 mit den Anderson-Akten.

V~e~SrrJcR !L. I ~cj~
Holger Kulick· _.. J I (J III~ I

De DOrfpoliiist vom Prenzlauer Berg

Wolf Biermann: »Na, zu Andersons Akten willst Du
meinen Kommentar? Das passt ja, hier wird gerade disku-
tiert, sind die Stasi-Akten Gift oder Medizin, im Grunde eine
Scheinfrage, jede Medizin ist Gift, fragt sich nur in welcher
Menge ...«

Holger Kulick: »Andersons Akten haben am Prenz-
lauer Bergjetzt auch nochmal für vergiftete Stimmung
gesorgt ...«

Wolf Biermann: »Dabei ist das wirklich traurige an
diesem Fall gar nicht, dass er ein Stasi-Spitzel war, ich
kenne so viele Menschen; die auch nicht gerade schlecht
oder dumm waren und die durch unglückliche
Umstände darein geraten sind, die darf man nicht
von der Menschheit ausschließen, bei jedem nähe-
ren Hinsehen ist jeder Mensch schließlich ein Ro-
man, das weiß ich wohl. Aber das traurige ist, dass
er so ein schlechter Dichter ist und so ein schlech-
ter Künstler, aber Dichter und Künstler will er
doch gerade sein. Wenn er aber wirklich etwas auf
der Pfanne hätte, wenn die Musen ihn küssen
würden, dann könnten wir es daran merken, dass
er aus der unglücklichen Lage, in die er ja hinein-
geraten ist - als Schwein ist er schließlich nicht
zur Welt gekommen - dass er daraus Saft zieht.
Dass er aber daraus nichts macht, dass er einem
Westmenschen wie Dir, Kulick und einem Ost-
menschen wie mir, die sehr verschiedenen Erfah-
rungen haben, das nicht liefert und stattdessen uns
inzwischen beide beschimpft, das sagt viel mehr.
Aber wir haben sein Leben nicht erlebt, deshalb
wüsste ich das gerne von ihm. Warum macht er sich nicht
nützlich für Dich und mich, warum liefert er das nicht?
Weil er zu schwach ist, weil er eine Pfeife ist und das hat
mit Stasi gar nicht unbedingt zu tun, man kann nicht alles
der Stasi in die Schuhe schieben, wenn jemand eine Schwä-
che hat oder nichts taugt.

WOLF BIERMANNS HANDSCHRiFTliCHE KOAREKTUROER KUUCK-ÜBERSCHR1FTIN HORCH&GUCK 4/t999

de, aber Angst hab ich auch gehabt. Ihm fehlt diese
Selbstsicherheit zu sagen, ich bin zwar ein schwacher
Mensch, aber ein starker Dichter. Dann gäbe es da auch
etwas, wie die Eitelkeit der Moral, aber in den Genuss
kommt er nicht, diese Flasche.«

»Aber er hat sich doch ziemlich eitel in den Mittelpunkt
einer Szene gestellt?«

»Ja das war doch alles Beschiss; das war nur alles
Betrug und Selbstbetrug und Quacksalberei. Was nützt es
denn, wenn man brillante Spitzelberichte schreibt, aber
kryptische Gedichte. Was nützt es, wenn man Gedichte

WolfBiermann und Holger Kulick im Garten von Ekkehard Maaß, 1998

Holger Kulick: »Rächt sich für ihn jetzt, dass er zum
Beispiel damals die Chance nicht ergriff, zum Beispiel im
Gespräch mit Dir zu sagen, tschuldige, ja so war's ....«

WolfBiermann: »Weißt Du wo erden Mut hernehmen
könnte, die Wahrheit zu sagen? Wenn er von den Musen
geküsst würde. Das weiß ich von mir selber. Auch ich hatte
oft Angst gehabt, sicher auf der anderen Seite der Barrika-

zusammenbosselt, die nichts hergeben und auch nach lan-
gem Suchen nicht herausfinden lassen, ob der Gärtner der
Mörder ist. Die einzigen, die was von seinem Talent hatten,
waren die Stasioffiziere, weil er denen einigermaßen ein
klares Deutsch schreiben konnte im Unterschied zu ande-
ren und immer schön die Leute und ihre Vorhaben ans
Messer geliefert hat, so dass die nur noch faul reinsteehen
mussten.«

»Wurde die Szene durch Spitzel wie ihn entpolitisiert?«
»Das war ja seine Al:lfgabe, deswegen wurde er ja von

der Stasi aus Dresden nach Berlin befördert, weil die Angst
vor den wirklichen Talenten hatten, die es ja auch am
Prenzlauer Berg gab und gibt, vor denen hatten sie doch

Sascha Anderson ---------------------
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Wolf Biermann in der Philharmonie Berlin, 1999

Angst, dass sich da etwas unkontrollierbares, nicht alter-
naives, sondern wirklich alternatives entwickelt, was sie
nicht unter Kontrolle hatten. Die hatten Angst vor den
freien Geistern, vor den wirklich frechen jungen Leuten ...«

»...unter denen er als Schrebergärtner agierte?«
»Das ist zu drollig formuliert. Ich bin auch nicht der

Meinung, wie Du formuliert hast, dass er ein Dorfpolizist
war, das sollte sicherlich witzig klingen, aber ist daneben.
Denn zum Polizisten gehört elementar dazu, dass er eine
Uniform trägt. Aber er war nur uniformiert wie seinen
Opfer, mit ungekämmtem Haar und schlampiger Bluse,
dami t sie ihn für einen der ihren halten. Und ein Dorf war der
Prenzlauer Berg auch nicht, sondern es war eine lebendige,
starke Szene in der Hauptstadt der DDR, die zerstört werden
sollte. Dazu war er nicht Dorfpolizist, sondern .... Agent

provocateur. Aber nur auf kurze Sicht ärgert
man sich über den Spitzel, auf lange Sicht
über den schwachen Dichter, de( sich so in
die Mitte zu rücken verstand.«

»Und die Leute, die mit ihm zu tun hat-
ten, ärgern sich, dass er ihnen zu dem
Etikett verholfen hat, unter Stasi-Kon-
trolle herangewachsen zu sein ...«

»Das ist natürlich eine ungerechte Strafe,
die sie erleiden, das gönne ich diesen Leuten
nicht. Wer möchte schon am Ende dastehen
als kleiner Idiot, der immer nach der Pfeife
eines Stasi-Spitzels tanzte, die hätten besse-
res verdient. Gerade weil da viele gute Leu-
te waren im Prenzlauer Berg, gute, tapfere
und phantasievolle Menschen, die übri-
gens auch von der Muse geküsst worden

sind aber nichts mit solchen Connections zu tun hatten und
stattdessen Angst haben mussten. Dass die so von Betrü-
gern über den Tisch gezogen wurden, ist schade. Aber Du
siehst, es hat den Herrschenden auch nichts genützt, ihr
Regime ist zusammengebrochen, ein Misserfolg auf der
ganzen Linie, trotz Helfershelfern wie Anderson ...«

»....in dessen Beurteilung Du von vornherein den rich-
tigen Riecher hattest und ich länger gebraucht habe.«

»Ach weißt Du, das hat zwei Gründe, erstens, weil ich
da solange gelebt habe, nicht nur vegetiert, sondern im
lebendigen Stoffwechsel mit den guten und den schlechten
Leuten im Streit. Außerdem gilt immer noch der große Satz
meines Freundes Robert Havemann, der mir nach einem
Glas Cognac gesagt hat: »Weißt Du Wolf, wenn man im
Dunkeln rumballert, trifft man immer ins Schwarze«.

Derweißrussische Filmemacher und Bürgerrechtler Jurij Chatchevatchski, Ekkehard Maaß, Wolf Bie(mann 1998
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»Wobei Anderson sogar auf Havemanns Witwe ange-
setzt wurde und sich dazu auch redlich Mühe gab,
allerdings umsonst«.

»Ich weiß. Naja, aber auf mich wurde er nicht angesetzt,
dazu hatte er zu kurze Beine. Aber er sollte den Roland Jahn
bespitzeln, hat er im Westen ja auch und meinen Freund
Jürgen Fuchs, das hat er auch versucht. Aber am Ende bleibt
er ein elender Gernegroß. Er hätte mal lieber seine Kräfte auf
die Kunst bündeln sollen und seine Freunde, dann wäre er auf
lange Sicht besser davon gekommen, im Grunde kann man
das auch als eine Art Kurzsichtigkeit darstellen.«

»Glaubst Du, Anderson kann das wieder gut machen?
Angeblich sitzt er ja an einer Biographie.«

»Ich weiß nicht, wie viele sich nach so langem Lügen
und Verschweigen noch dafür interessieren. Vielleicht
überrascht er ja die Menschheit und wir freuen uns, dass er
irgend wie die Kurve gekriegt hat. Solange er lebt, hat er
schließlich alle Möglichkeiten noch offen. Jean Paul Sartre
hat einen sehr schönen Satz zu diesem Problem gesagt:
»Wir beurteilen den Menschen nicht danach, was aus ihm
gemacht wurde«, also was aus Anderson gemacht wurde,
eben kein Arschloch, sondern ein Verbrecher, aQer Sartre
sagt sehr fein: wir beurteilen die Menschen nicht nachdem,
was aus ihnen gemacht wurde, sondern danach, Was sie aus
dem gemacht haben, was aus ihnen gemacht wurde. Und
das liegt an ihm, solange er noch nicht begraben ist.«

»Einer seiner ersten Berichte 1975 erfolgte handschrift-
lich über einen Bjermann-Zirkel aus Magdeburg in Dres-
den mit Rüdiger Rosenthai ...« [Vgl. Heft 28, S. 16]

»Oh, das wusste ich nicht. Aber ich hatte viele Freunde
in Dresden, Maler hauptsächliCh, die Schüler von meinem
Freund JürgenBöttcher, PeterGraf, Peter Hermann, Göschei,
der verrückte Ralf Winkler, der sich jetzt Penck nennt, das
waren gute, prima Leute. Da gab es viele von in Dresden,
deshalb konnten sie einen wie Anderson auch so gut brau-
chen. Schau an, er schreibt ja wie Brecht immer alles klein -
das ist nicht hinreichend. Ach, sogar Namen schreibt er klein,
was Brecht nicht machen würde, wie ärmlich. Insofern ist er
auch ein Monument der DDR«.

»Laut Akten wollte er auch einmal weg von der Stasi
und soll Ärger bekommen haben, weil er Biermann-
Texte vorgetragen habe ...«

»Kann ich alles nicht würdigen, weil ich das gar nicht
gemerkt habe. Alles umsonst«.

»Sascha Arschloch bleibt Dein Etikett für ihn?«
»Nein, ich bedaure dieses 'Arschloch' das hätte ich

lieber für Leute wie Dich, über die ich mich ärgere, weil Du
damals so ein Fernsehsehstreitgespräch provoziert hast,
obwohl ich inzwischen begriffen habe, dass du ja echt
getäuscht warst und es nicht besser wissen konntest und das
Gefühl hattest, etwas für die Wahrheit zu tun. Und das
achte ich. Deshalb kann ich das auch nicht übel nehmen und
Dich ohne Krampf im Herzen verurteilen, denn irren tun
wir uns allemal, die Frage ist, wie wir damit umgehen. Den
Titel »Arschloch« müssen wir ihm natürlich aberkennen, das
ist zu salopp, zu familiär, zu kunipelhaft. Nein er ist kalt und
deutlich gesagt, ein Verbrecher. Denn er war kriminell«.

Das Gespräch fü~e Holger Kulick am 8.1.2000 .. /~1.

Leserbriefe zu Heft 28:

27.1.00
Lieber W.K.,
ich bitte darum, folgenden Protest als Leserbrief in die
nächste Ausgabe von HORCH und GUCK aufzuneh-
men:

Mit Erstaunen, dann mit wachsendem Ärger habe
ich das der Herbstrevolution 1989 gewidmete Heft 4/
1999 in die Hand genommen, das sich peinlicherweise
als ein Sascha-AndersonSonderheft erweist. 39 Seiten
Text, 31 Fotos und das Titelbild - das ist zu viel, selbst
die mehr als 50 AktenAusrisse und mehrere ganzseitige
Kopien scheinen mir für dieses Heft unangebracht - es
fehlte nur noch eine Grafik-Beilage und eine CD mit
seinen Songs. Seine Lügengestalt derartig ausführlich
nahegebracht zu bekommen erinnert beinahe an eine
von Ihm inszenierte PR-Darstellung. Man hätte gut
daran getan, hier zurückhaltender zu sein und uns auch
dieses Titelbild zu ersparen. .
Mit freundlichen Grüßen
Guntolf Herzberg

28.1.00
Lieber W.,
Heft 28 sehr interessant. [00']. Am Beitrag von Kulickist
am spannendsten der Widerspruch zwischen Text und
Bildmaterial: Einerseits diese schrecklichen Enthül-
lungen, andererseits diese intrigierenden Fotos (Titel-
bild toll!) [oo.]Ihrhabt das Denken über den Fall ange-
stachelt.
[00.] ,Michael [Dewey]

29.1.2000
Lieber U.B.,
mit Heft 28 ist Euch ja wieder einmal eine richtige span-
nende Ausgabe geglückt. Kann ich davon noch drei Ex-
emplare gegen Rechnung bekommen, ich möchte sie
gerne ins Ausland verschicken.

In Sachen Anderson wäre für unser biographisches
Lexikon noch wichtig zu wissen, ob er denn wirklich
ein Jahr im Knast war oder in dieser Zeit von der Stasi
trainiert worden ist. Wer kann dazu etwas verljindliches
sagen? Eurem Artikel ist es leider nicht zu entnehmen.
[00'] Christoph Links

Holger Kulick schreibt dazu:
AufSeite17 in Heft 28 wies ich daraufhin, dass die Akten am 29.5.79
tatsächlich Andersons Inhaftierung in Schwarze Pumpe wegen
Scheckbetrug melden und sich erst am 11.1.80 fortsetzen und
energische Versuche der Dresdener Stasi dokumentieren, Anderson
nach seiner Entlassungfürdie weitere Mitarbeit wieder zu gewinnen.
Seite 15 steht der Verweis auf seine Verurteilung zu 1 Jahr und 6
Monaten auf Bewährung »wegen Widerstands gegen staatliche
Maßnahmen in Tateinheit mit Staatsverleumdung« am 29.1.75. Ein
Tag zuvor wurde seine Stasi-Akte angelegt - allerdings ohne
Vorlaufakte. Ob dieses Verfahren also fiktiv der Legendenbildung
diente, oder ernster Ansatzpunkt der Stasi war, lassen die bislang
aufgefundenen Akten noch offen. Aus ihnen geht auch nicht hervor,
ob dem eine Schulung durch Stasi oder KGB vorausging, wohin sich
Anderson laut eigenen Aussagen (S.35)schon 1971 gewendet hat.

8.2.00
Lieber U.B:,
[00.] Ich finde Horch&Guck nicht nur wichtig für die
Geschichtsschreibung sondern auch einfach spannend
zu lesen. Ich lese jedes Wort. Grüsse aus Kahfornien,
[00'] Elena Danielson

15.2.00
Liebe Leute, lieber Blase,
[...] Ich war wieder so begeistert, dass ich mir wieder
vornahm mich als Abonnent zu melden. [00'] Erik de
Graaf, Niederlande .

Sasc.ha Anderson ---------------------
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Ost-West-Zusammenstoß, 1989 Foto: Holger Kulick

Fundstück ----------------------------------------------
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Frage 11 Wer hat je behauptet, / daß Teppiche fliegen können? /
Denn wenn Teppiche fliegen könnten, / hätten Fliegen ja auch /
ganz kleine Teppiche.

Aus» Taschenbillard« von Florian Günther
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Stellvertreter op ~~ l "'Wlr,l'/.} L. d 'I;"~,I-. '~(/jgy tI.,;
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I-f '1 ~I)f,l/' HA1U ~: ,
. l~ ~t ~~t.P I

J.rbeit mit dem IllB "Devitl1en,.er"~ ~ \)

D· Z b . t .t' ~r= \ 6~;l'"'.. . t f d'1e usan~enar e1 m1 aeo ~~ unserer ~t~.~~~1S au 1e
Era.rbeitung .rechtzeitiger Info:~r-atione gat,iven i"iirl:sac-
::ei t der bearbeiteten ?ersonen der OV" e.r" :'iauptabteilung Y:f../9,
"Grund 11 und "Feind" Abteilung ~~!sden sowie meh.rerer O?Z in
Dresden, Berlin, t'Ieg6eburg un,~ t ausge!:"chtet.

~er TI: be':eo den AUftrD~~" •• ' de~ 'CfS eufl'renz FlJu:iann
":";lnfluß zu nehmen '~';:; Po:· nlcht aUI der Veroffentllchung
der Te,:t;e Cles Arbe' h .J.. '" der Al:ade;:;::ieder KLXiste besteht.

Unter dem direkten . nfluß des IM entstand der Brief von FUhmann
(Anlage) an den Präsidenten cer Akademie der Kiinste, Konrad i701f.

Fundstück » •••stets abrechen- u. kontrollierbare Aufgaben steilen ...«
--- - - - - "1

BStU

000l~4

Zur weiteren Bearbeitur:e; des Br~·.efes der 17 Sch.riftsteller an
das llinisteriul!l fü.r Kultur schli:'.gt der Il.-IB vor, ein Gespräch
il!l HfK durchzuführen, zu der:J er, Uwe Kolbe und Franz Fi..ilmann, die
richtiGen Partner wären. Bei eine~ solchen Gespräch wäre klärbar,
wie und in welcher Fore auf das ~rbeitsheft reagie.rt wird.

\
Jer Hm hält einen alterm!tiven Vc\rschlag zur !:litarbeit der jun-
gen 1.utoren 1i1 den neuen Literatur;~entrel1 der Bezirke fü.r dieses
Gespr~ch als glinstie; (siehe Bericht dazu ~D der Anlage).

Die Einschätzung des Verlaufs der z~saccenarbeit besagt, daß der
IM über die .l,.uftragsrealis1erung hi:;aus il!lmer mehr Informationen
von sich aus bringt, die von hohec operativen Wert sind.

Das bewies sich wieder durch die Inf.\roationen beim Treff al!l
13. 1. 1982 zu:

,
Pfarrer in Berlin und seinen negativen Vorhaben zum
Druck einer illegalen Zeitupg (Anhang/Information).

und
- dem Empfang des Dr. Dehmel am 16. 1. 1982 (Anhang/Inforl!lation).

~BStUl
I~_I

Zu Holger Kulick: Entpolitisieren, ... etc - BStU AlM 7423/91: Anderson·Einschätzung durch die Staatssicherheit als
Empfehlungsschreiben des MfS Dresden an das MfS Berlin


